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Vor fünfzig Jahren 


Paris, Mitte November 1928. 

In dieſen Wochen drehte ſich die franzöſiſche Politik 
um die Interpretation des Artikels 71 des Geſetzes vom 
1. Juli 1901, daß ſich gegen die Gruppierung der katholi⸗ 
ſchen Orden richtete. Vor 1901 war jede Gruppenbildung 
in Frankreich dem auf den Miniſterpräſidenten Dufaure 
urückgehenden Geſetz vom 15. März 1872 unterworfen. 
Nicht genug damit, daß allein vom 15. März 1871 bis zum 
30. November 1875 9 596 Verurteilungen megen der Teil⸗ 
nahme am Kommuneaufitand und weitere 110 Todesurteile 
ausgeſprochen wurden, und daß die eifrigſten ſozialiſti⸗ 
ſchen Kämpfer ohnehin nach England, Belgien oder in die 
Schweiz geflohen waren, mußten die zurückgebliebenen 
Sozialiſten ſehen, wie die Rechtſprechung das Geſetz von 
1872 noch unnütz verſchärfte. Keine Zuſammenkunft von 
Sozialiſten, kein Manifeſt der Internationale durfte kom⸗ 
mentarlos abgedruckt werden. Nicht nur die Arbeiter⸗ 
zeitungen „Emancipation de Toulouſe“ (dies am 23. Au⸗ 
guſt 1872), „Union Meeridionale“ (6. Dezember 1872) und 
„Le Corſaire“ (am 16. Mai 1873) wurden aus dieſem 
Grunde verboten, ſondern ſogar der Schriftleiter der alten 
bürgerlichen „Gazette de France“ aus dem hochkonſervati⸗ 
ven Lager wurde am 28. Januar 1873 zu einem Monat 
Gefängnis und 58 Franken Geldſtrafe verurteilt, weil er 
am 24. Dezember 1872 ein Zirkular der a 
abdtudte. Als dann der jährige Arbeiter Camille Camet 
trotz des Geſetzes von 1872 eine erſte kleine Zuſammen⸗ 
kunft von Sozialiſten in einem Vorort von Saint⸗Etienne 
am 6. Juni 1873 und eine weitere am 15. Auguſt in Lyon 
zuſammenbrachte, da mußten ſich die Genoſſen unter Pfeu⸗ 
donym im lichtloſen Keller eines winzigen Cafees treffen. 
In Lyon waren damals 30 Delegierte. Camille Camet 
wurde wenige Wochen ſpäter zu fünf Achieder Gefängnis 
verurteilt, die andern Delegierten zu verſchiedenen Strafen 
zwiſchen 3 Jahren und 6 Monaten Gefängnis. Alle aus⸗ 
nahmslos gingen auf 5 Jahre ihrer Bürgerrechte verluſtig. 
Dieſes rückſichtsloſe Vor ehen der Regierung hatte 
natürlich nur ein um jo ſchnelleres Wachſen der ſozialiſti⸗ 
ſchen Bewegung zur Folge. Am 18. März 1877 wurde der 
Kommuneauſſtand durch heimliche Bankette in Paris, 
Montpellier, Cette und Beeziers gefeiert, nachdem die 
Polizei ſämtliche Bankette, die öffentlich angekündigt wor⸗ 
den waren, verboten hatte. An einem dieſer Bankette 
nahmen 150 Perſonen teil. In Montpellier endete das 
Bankett mit dem Ruf: „Es lebe die Amneſtie! „Alle Teil- 
nehmer trugen ein rotes Abzeichen im Knopfloch. 
Schon ein Jahr vorher, am 19. Juli 1876, hatte ein 
Komitee von 10 Arbeitern alle aufgerufen, deren Name 
mit der Arbeiterbewegung verbunden war, vom 2. bis zum 
10. Oktober nach Paris zu einem erſten großen franzöſiſchen 
Arbeiterkongreß zuſammenzukommen. Das erregte einen 
ungeheuren Sturm in der Oeffentlichkeit. Die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung, die den katholiſchen und wiſſenſchaftlichen 
Kongreſſen gerne mit Fahrpreisermäßigung diente, ver⸗ 
weigerte den Arbeiterdelegierten jedes Entgegenkommen, 
ſo daß man eine Einzeichnungsliſte für die Deckung der 
Kongreßunkoſten in den Betrieben auslegte. Dieſe Liſte 
füllte ſich mit Namen und e in wahnſinnigſter Ge⸗ 


e 


ſchwindigteit. Der Kongreß tagte als „private Zuſammen⸗ 
kunft“ Das enthob ihn der polizeilichen Anmeldepflicht. 
Am 28. Januar wurde der zweite franzöſiſche Arbeiter⸗ 
kongreß in Lyon eröffnet. Er hätte mußte ſchon am 
9. 5 1877 ſtattfinden ſollen, doch mußte er infolge 
der damaligen Regierungskriſe aus Furcht vor Polizeian⸗ 
griffen auf Januar 1878 vertagt werden. Dieſe beiden 
erſten Kongreſſe waren nur ſchüchterne. Verſuche zur Orga⸗ 
niſierung der franzöſiſchen Arbeiter. Die nach London ge⸗ 
flüchteten Kommunekämpfer verlachten beide Kongreſſe als 
eine „Abdankung vor der Bourgeoiſie“. In Lyon wurde 
beſchloſſen, auf den 15. September 1878 einen erſten inter: 
nationalen Arbeiterkongreß nach Paris einzuberufen. Der 
Kongreß wurde natürlich von der Polizei verboten. Trotz⸗ 
dem wurde beſchloſſen, ihn ſtattfinden zu laſſen, und auch 
die Delegierten der Internationale kamen daraufhin nach 
Paris. ber am Abend des 15. September waren Jules 
Guesde, S. Finance und die anderen Organiſatoren des 
Kongreſſes verhaftet. Am 24. Oktober 1878 ſtanden 38 
Sozialiſten vor der zehnten Pariſer Strafkammer. Jules 
Guesde wurde zu 6 Monaten Gefängnis und zu 200 Fran⸗ 
ken Geldſtrafe verurteilt und die übrigen Angeklagten zu 
kleineren Freiheits⸗ und Geldſtrafen. . 8 . 

Nichts hat vor 50 Jahren die ſozialiſtiſche Idee in 
1 ſo gefördert wie dieſer Prozeß des Jahres 1878. 

jenn durch ihn war es die fr. t 

aller Oeffentlichkeit mit den ſozialiſtiſchen Gedankengängen 
bekannt zu machen. a Kurt 
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möglich, die franzöſiſchen Arbeiter in 


Kohle in 


— nn mn 


Lenz. . 


Der neue Präſident des Internationalen 


ſcharf geweſen, wie es angeſichts 


engliſchen Blättermeldungen 
müſſen die Verhandlungen zwiſchen polniſchen und engli⸗ 
ſchen Kohlenintereſſenten jetzt als geſcheitert ange⸗ 
ſehen werden. Schon ſeit einigen Tagen haben die Ver⸗ 
handlungen über die Abgrenzung des Verkaufs polniſcher 
ü Skandinavien keinen Fortſchritt genommen, 
da engliſcherſeits immer weitere Zugeſtändniſſe verlangt 
wurden. Als auch noch von ſeiten der engliſchen Intereſſen⸗ 
ten Wünſche bezüglich der baltiſchen Länder geäußert 
wurden, konnte die polniſche Delegation keinerlei Erklärun⸗ 
gen mehr abgeben. Polniſcherſeits wird erklärt, daß man 
bis an die Grenze des Möglichen gegangen ſei. Ein weite⸗ 
res Entgegenkommen bezüglich der nordiſchen Länder, 
wäre einem Aufgeben des polniſchen Kohlenexports nach 
Skandinavien gleichgekommen. Hierzu kommt, daß die 


Warſchau. Nach 


Melſchlechterung der internationalen Lage 


Eine Feſtſtellung des Daily Herald 


London. Die wahrſcheinliche Nichtratifizierung 
des Kelloggpaktes durch den amerikaniſchen Senat wäh⸗ 
rend der nächſten Seſſion gibt dem „Daily Herald“ Anlaß zu 
einem Leitartikel, in dem darauf hingewieſen wird, welch' 
enormer Rückſchritt in der enen Lage jeit-Unter: 
zeichnung des Kriegsverzichtpaktes im Auguſt v. Is. zu ver⸗ 


| 


zeichnen iſt. Das britiſche Parlament jei jeit der Anterzeich⸗ 


nung des Kriegsverzichtvertrages bereits zum zweiten Mal 
verſammelt und es beſtehe nicht die geringſte Entſchuldigung für 
die Hinauszögerung der Ratifikation durch Groß⸗Britannien. 


In der Tat handele es ſich hier um ſehr gefährliche Entwicke⸗ 
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gie polnfi-engliichen Rohlennerhunblungen neicheitert 


Keine Einigungsmöglichkeit über die Abgrenzung in Skandinavien und den baltiihen Ländern 


; 

i 8 

engliſchen Intereſſenten auch noch freie Hand in den balti⸗ 8 
ſchen Ländern gefordert haben, wo jetzt der polniſche 1 
Kohlenexport überwiegt. Es handelt ſich um Verhand⸗ 1 


lungen, die ſeit Monaten laufen und von deren Abſchlußz 1 
man eine Belebung des polniſchen Kohlenexports erwartete. . 
Wie berichtet wird, ſind es zunächſt private Kreis 1 
die eine Einigung über die polniſch⸗engliſche Kohlenkon⸗ 
kurrenz in den erwähnten Ländern herbeiführen wollten. 
Das Scheitern der Verhandlungen komme einer Kampf⸗ 
erklärung der engliſchen Kohlenintereſſenten an die 
polniſche Kohleninduſtrie gleich. In Warſchau herrſcht 
eine peſſimiſtiſche Stimmung, man rechnet mit einer ver⸗ 
ſchürften Kohlenkriſe, da die polniſche Regierung die In⸗ 
duſtriellen in ihrem Kampf um die ausländiſchen Kohlen⸗ 
märkte nicht weiter als bisher unterſtützen kann. 


lungen. Die Vertreter der amerikaniſchen Flottenpartei ſeien 
an dieſer Entwickelung keineswegs ſchuldlos, aber ein ſehr 
großes Maß von Schuld liege auf ſeiten der britiſchen Regie⸗ 
rung, die zunächſt Vorbehalte gegenüber dem Pakt vorgebracht 
und dann durch den Abſchluß des franzöſiſch⸗engliſchen Flotten⸗ 
kompromiſſes neues Mißtrauen in Amerika hervorgerufen habe. 
Auch auf die Erneuerung der engliſch⸗amerikaniſchen Schieds⸗ 9 — 
geridjtsperträge‘ wärte man vorläufig vergeblich. Die Ver⸗ 79 
zögerung in der Ratifikation des Kelloggpaktes erſcheine nicht 
nur in ſich ſelbſt gefährlich, ſondern ſei ein Sympton und Sym⸗ 
bol für andere und größere Gefahren. 


Journaliſten- Verbandes 
iſt der bekannte Berliner Chefredakteur Georg Bernhard. 


Moskau zur Strejemann-Kede 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt die Rede Dr. 
Streſemanns im Reichstag in ruſſiſchen offiziöſen Kreiſen 
mit größter Aufmerkſamkeit aufgenommen worden. Man be: 
dauert, daß der Miniſter in ſeiner Rede die deutſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Beziehungen mit keinem Wort erwähnt hat. Die Kri⸗ 
tik über das engliſch⸗franzöſiſche Abkommen ſei nicht genügend 
der großen Bedeutung dieſer 
Angelegenheit zu erwarten geweſen wäre. Die Anklagen gegen 
Frankreich und England bewieſen, daß die deutſche Außenpolitik 
das engliſch⸗franzöſiſche Flottenabkommen gegen Amerika und 
Rußland nicht billige. Die drei Fragen Räumung, 
Reparation und Ab rüſtung würden in der Form, wie 
ſie vom Reichsaußenminiſter hervorgehoben wurde, von ruſſiſcher 
Seite voll unterſtützt werden, ſoweit dieſe dem Frieden dienen. 


20 Millionen Menſchen in China 
von Hungersnot bedroht 
London. In Nord- und Zentral⸗China ſind nach Meldungen 
aus Peking rund 20 Millionen Menſchen vom Hungertode 
bedroht. Die Hungersnot hat aber noch nicht ihren Höhepunkt 
erreicht und man rechnet damit, daß ihr wenigſtens 20 Millionen 
Menſchen preisgegeben ſein werden. 


U 


Vormarſch im Freifiaat Danzig 

Danzig. Die Neuwahlen der Gemeindevertre⸗ 
tungen haben der Sozialdemokratie Erfolge 
gebracht. Statt bisher in 17 jetzt in 32 Gemeinden 
eine ſozialdemokratiſche Mehrheit zu ver 
zeichnen. Gegenüber 1924 hat die Partei faſt überall 
weſentlichen Stimmengewinn zu verzeichnen, ohne 
allerdings in allen Orten die bei den vorjährigen Parla⸗ 
mentswahlen erzielte Steigerung zu erreichen. 94 


Keine Wiederaufnahme der deutſch⸗ 
poln. Handelsvertragsverhandlungen 


Berlin. Die Meldung eines Berliner Morgenblattes er⸗ 
weckt den Anſchein, als ob die deutſch⸗polniſchen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen in Kürze wieder aufgenommen werden würden. 
Demgegenüber wird von zuſtändiger Stelle darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die Beſprechungen innerhalb des Kabinetts über die 
Fortführung der Verhandlungen mit Polen noch nicht abge⸗ 
ſchloſſen ſeien, ſo daß auch von einer Wiederaufnahme der Ver⸗ 
handlungen noch keine Rede ſein könne. 


Nächſte Bölterbundstats-Tagung 
in Berlin?. 


Unter Briands Vorſitz. 

Wien. Wie die „Neue Freie Preſſe“ von gutunterrichteter 
Seite erfährt, wird in zuſtändigen diplomatiſchen Kreiſen zur 
Zeit der Gedanke erwogen, die bevorſtehende Tagung des Völ⸗ 
lerbundsrates nach Berlin einzuberufen. Dr. Streſemann hat 
bekanntlich aus Anlaß der Anterzeichnung des Kellogg⸗Paktes 
die franzöſiſche Regierung beſucht, und die Dezembertagung, 
deren Vorſitz Briand führen ſoll. würde dem franzöfiſchen 
Außenminiſter Gelegenheit zu einem Gegenbeſuch geben. 

0 Nicht zuletzt ſpricht auch Rücksichtnahme auf den erſt kürzlich 
wiederhergeſtellten Dr. Streſemann aus dieſem Vorſchlag, um 
ihm die anſtrengende Reife nach Genf zu erſparen. Die Ent⸗ 
ſcheidung in fzieſer Frage dürfte gelegentlick der nächſtwöchigen 
Unterredung Dr. Streſemanns mit dem Generalſekretär des 
Völkerbundes, Sir Eric Drummond, in Berlin fallen. | 


1 — 
Eine Schlappe Seipels 
A Die Wiederwahl Hainiſch geſcheitert. 

Wien. Eine Sitzung der Sozialdemokratiſchen National⸗ 
räte und Bundesräte hat die vom Bundeskanzler Dr. Seipel 
dem Nationalrat geſtellten Anträge auf Ver faſſungsän⸗ 
derung und die dadurch ermöglichte Verlängerung der 
Amtszeit des Bundespräſidenten Dr. Hain iſch einſtimmig ab⸗ 
gelehnt. Durch dieſe Stellungnahme der Sozialdemokraten iſt 
alſo die vorgeſchlagene Verfaſſungsänderung gefallen und die 
Wahl eines neuen Bundespräſidenten notwendig geworden. 


. 
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Zu den franzöſiſchen und engliſchen 
Memoranden 

Berlin. Wie bereits gemeldet, wurden in den in offi⸗ 
ziellen Memoranden Frankreichs und Englands, die 
der deutſchen Regierung überreicht worden find, die Mindeſt⸗ 
forderungen auf Grund der Rede Poincarees in Chambery 
bezw. im Sinne der Balfour⸗Note feſtgelegt. f 

Dazu ſchreibt die „D. A. 3.“ u. a.: Dieſer Schritt der fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen Regierung ſchneide wieder die mate⸗ 
rielle Seite der Reparationsfragen an und gehe ſo über die 


durch die Note der deutſchen Regierung zur Debatte geſtellte 
Frage der Ernennung einer unabhängigen Sach erſtändigenkom⸗ 


miſſton zwecks Feſtſtellung der deutſchen Leiſtuflgsfähigkeit hin 
aus. Die abwegige Einſchaltung der Frage der franzöſiſchen und 
engliſchen Mindeſtforderungen greife der n der deut⸗ 
ſchen Leiſtungsfähigkeit vor, die nach dem Verſailler Diktat und 
dem Davesplan allein maßgebend für eine Reviſion der Repa⸗ 
rationszahlungen ſei. Eine Beantwortung dieſer Memoranden 
durch die deutſche Regierung könne daher nur als eine parallel 
laufende Sonderaktion betrachtet werden. Unabhängig von ihr 
müſſe die Antwort der früher alliierten Mächte in der Frege 
der Sachverſtändigenkommiſſion erwartet werden. Glaube daher 
die deutſche Regierung zwingende Gründe zu haben, die einge⸗ 
reichten Memoranden jetzt ſchon zu beantworten, ſo müſſe, ſie ſich 
darüber klar ſein, daß ſie infolge des alliierten Advokatenſchnitts 
in die Lage gebracht werde, einen gefährlichen Ball zurückzu⸗ 
werfen. Sie ſei vor die Aufgabe geſtellt, iene Antwort zu er⸗ 
teilen, in der die engliſch⸗franzöſiſchen Mindeſtanſprüche zurück⸗ 
gewieſen würden, und zwar in einer Form, die uns vor den 
Amerikanern nicht als die Saboteure der Endlöſung erſcheinen 
laſſe. Glücklicherweiſe ſei die Aufgabe nicht allzuſchwer, da ſelbſt 
das Verſailler Diktat keinen Zweifel darüber laſſe, 
Hilfsmittel und die Leiſtungsfähigkeit von Zeit zu Zeit getrübt 
werden müßten. Keine Aufregungskunſt könne daher darüber 
hinwegtäuſchen, daß bei den Verhandlungen die deutſche Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit, die den vertraglichen Vorrang von allen ſoge⸗ 
nannten Mindeſtanſprüchen beſitzt, im Mittelpunkt der Unter: 
ſuchungen ſtehen müſſe. 
gr 

Paris. Echo de Paris“ glaubt es als ſicher hinſtellen zu 
können, daß der Führer der franzöſiſchen Delegation für die Kon⸗ 
ferenz zur Reviſion des Dawesplanes der Gouverneur der Bank 
von Frankreich, Moreau, ſein werde. Was die beiden anderen 
Mitglieder anlangt, ſo ſind ſie bis jetzt noch nicht bezeichnet. Der 
in Ausſicht genommene frühere Vorſitzende des Sachverſtändigen⸗ 
ausſchuſſes, Sergent, der bereits in Berlin war, um ſich mit der 
Frage des Dawesplanes zu beſchäftigen, ſowie der frühere fran⸗ 
zöſiſche Sachverſtändige Parmentier, ſollen, dem Blatte zufolge, 
das Angebot aus perſönlichen Gründen abgelehnt haben. Neben 
Moreau ſoll der Beamte der Bank von Frankreich, Quesnay, 
ſowie der Rechtsprofeſſor Allix, der ſich bereits in beſonderer 
Miſſion nach Berlin begeben hat, der franzöſiſchen Delegation 
angehören. Wie „Echo de Paris“ weiter mitteilt, wird 
Poincaree einen neuen Kabinetts vat einberufen, der ſich mit 
der Repa rationsfrage befaſſen ſoll. 


Paris verzögert die Enkſcheidung 

Paris. In Pariſer politiſchen Kreiſen iſt es allgemein auf⸗ 
gefallen, daß ſich der franzöſiſche Miniſterrat, der am heutigen 
Dienstag Vormittag ſtattfand, jo. wenig mit der außenpoliti- 
ſchen Lage beſchäftigt hat. Wie hierzu verlautet, iſt man der 


Anſicht, daß vor allem die Rede Streſemanns, die nach franzö⸗ 
ſiſcher Auffaſſung in mehreren Punkten der franzöſiſchen Theſe 


und dem Verſailler Vertrag entgegengeſetzt ſei, eine beſonders 
eingehende Ausſprache erfordere. Außerdem werde Poincaree 
mit den Botſchaftern der alliierten Länder und mit Parker Gil⸗ 
bert neue Unterhaltungen haben müſſen, bevor endgültige 
Entſcheidungen über die bevorſtehenden Verhandlungen zur Re- 
viſion des Dawesplanes fallen könnten. Die Prüfung dieſer 
wichtigen Fragen werde deshalb bis zum Kabinettsrat am kom⸗ 
menden Donnerstag und zum Miniſterrat am kommenden Sonn⸗ 
abend zurückgeſtellt⸗ werden. 


100 emonſtranfen in Charbin erſchoſſen 

Berlin. Wie die „B. 3.“ aus London meldet, ſind nach Be⸗ 
richten aus der Mandſchurei bei einer Volksdemonſtration in 
Charbin, Thangchun und Tſitſikar gelegentlich des 
Hiſſens der nationaliſtiſchen Flagge in der Mandſchurei Über 
100 Perſonen getötet worden. Nach den vorliegenden Berichten 


Die Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt. 
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III. 

Sechs Monate etwa, bevor die „Hastings“ mit ihren 412 
weiblichen Paſſagleren in Fremantle eintraf, war die erſte An⸗ 
kündigung in den engliſchen Blättern erſchienen, durch die eng⸗ 
liſche Frauen und Mädchen eingeladen wurde, nach Weſtauſtra⸗ 
lien zu überſiedeln. Es handelte ſich um einen amtlichen Auf⸗ 
ruf der weſtauſtraliſchen Regierung, und das Schriftſtück war 
von Sir Malcolm Fraſer, dem Agent General dieſer Kolonie 
in London, gezeichnet. ; 

In dieſem Aufruf war eine kurze Darftellung des damaligen 
Zuſtandes dieſer Kolonie enthalten und eine ebenſo ſummariſche 
Beſchreibung der Lebensverhältniſſe. Insbeſondere war aber 

hingewieſen worden einerſeits auf den koloſſalen Goldreichtum 
des Landes und andererſeits auf den Umſtand, daß das Land ſo 
arm an weiblichen Einwohnern ſei wie kein anderes dieſer Welt, 
da die Anzahl der Frauen kaum ein Viertel der Anzahl der 
Männer ausmache. Um dieſem Mißverhältnis abzuhelfen, habe 
ſich die weſtauſtraliſche Regierung mit Zuſtimmung der Regie⸗ 
rung Ihrer Majeſtät entſchloſſen, eine entſprechende Anzahl von 
Weibern engliſcher Nationalität auf Spezialdampfern ſpeſenfrei 


nach Weſtauſtralien bringen zu laſſen, wo ihrer bereits eine 


gleiche Azahl männlicher Ehekandidaten gewärtig find, die fie 
ſofort nach Eintreffen vom Schiff weg heiraten würden. Die 
Behörden in Weſtauſtralien garantierten dafür, daß nur abſolut 
einwandfreie, arbeitsſame, nüchterne, geſunde und materiell gut 
ſtehende Männer als Kandidaten in Betracht kämen und daß 
lein Weib ohne Mann bleiben würde. 606 

Der Aufruf hatte den erwarteten Erfolg. Es meldete ſich 
eine große Anzahl von Frauen und Mädchen aus allen Graf⸗ 
ſchaften des vereinigten Königreiches. Von 15 bis 69 Jahren 
war jede Altersklaſſe vertreten, ebenſo alle möglichen und un⸗ 
möglichen Berufszweige. Von der Straßenbettlerin bis zur 
Ariſtokratin, von der Bauersmagd bis zur Bühnenkünſtlerin, von 
der jungen, unſchuldigen Haustochter bis zur mehrfach abgeſtraf⸗ 


ten Verbrecherin: alles war da. Leichtſinn, abenteuerluſt und 


Reſignation waren die Hauptmotive, die Sucht nach Glück und 


daß die 


bi 
| 
| 


Der Bilderrundfunk iſt da 0 


Am Dienstag abend wurde über Deutſchlands 
tographie des Reichspräſidenten von Hindenburg — gefunkt. 


größten Rundfunkſender Königswuſterhauſen das erſte drahtloſe Bild — eine Pho⸗ 


Der deutſche Bildrundfunk wird täglich vier bis fünf Bilder 


abwechſelnd am Abend oder am Vormittag auf Welle 1649 M 


Rundfunkprog ramms. 


eter funken. 
Die Bilder, deren Ueberſendung drei Minuten dauert, 


Die Sendung erfolgt im Rahmen des üblichen 
erſcheinen in braunroter Zeichnung. Das 


gefunkte Bild erſcheint auf der Walze des Empfangs⸗Appara tes. Durch Aufheben des Wagens und Löſung der Sperre wird 
; das Bild freigegeben und kann von der Walze aufgenommen werden. 3 


ſoll die Gendarmerie auf die Menge geſchoſſen und die nationali⸗ 
ſtiſche Flagge heruntergeriſſen haben. Nach japaniſchen Meldun⸗ 
gen ſollen die Demonſtrationen als Proteſt gegen die japaniſche 
Finanzierung der chineſiſchen Eiſenbahnen in der Provinz Charbin 
ſtattgefunden haben. Nach dieſen Meldungen ſollen die Verluſte 
in Charbin ſogar 150 Tote und Verwundete betragen. 


Zwei ſchwere Verkehrsunfälle in Polen 


4 Tote und 5 Schwerverletzte. 
Warſchau. In Polen haben ſich am Montag zwei ſchwere 
Verkehrsunfälle ereignet. An einem Bahnübergang bei Rogow 
wurde ein Wagen vom Zuge erfaßt und vollkommen zertrüm⸗ 
mert. Die Inſaſſen, zwei Erwachſene und ein Kind, wurden 
auf der Stelle getötet. Ebenſo fielen auch die Pferde dem 
Unfall zum Opfer. Der Bahnwärter, der es unterlaſſen hatte 
den Uebergang zu ſperren, iſt verhaftet worden. 
In der Nähe von Jaremc ze geriet ein vom dem Arzt Dr. 
Roth geſteuertes und mit 5 Perſonen beſetztes Auto auf einem 
6 Meter hohen Damm ins Schleudern und ſtürzte die Böſchung 


15 Mafroſen von chineſiſchen Piraten 
ermordet 


London. Wie aus Schanghai gemeldet wird, iſt die 
chineſiſche Dſchunke „Tſchintſchungtai“ von Schanghai nach Dairen 
in der Mandſchurei unterwegs in der Mündung des Jangtſo 
von 60 Piraten angegriffen worden. Die 18 köpfige Beſatzung 
wurde nach heftigem Kampf überwältigt. 15 Matroſen 
wurden ermordet und die Leichen über Bord geworfen. 
Nach Zahlung von 32 000 Mk. wurde die Dſchunke von den Pira⸗ 
ten wieder freigegeben. Der Ueberfall ereignete ſich, obwohl 
britiſche Kanonenboote gegenwärtig den Jangtſe auf 
und ab patrouillieren und erſt vor einigen Tagen 16 an ſolchen 
Ueberfällen beteiligte Chinefen in Hankau ſofort hingerichtet 
worden waren. 


Gold die Haupttriebfedern. Mitten drin in der Maſſe der Aſfri⸗ 
rantinnen waren auch liſtinnen, ſolche, die ſich opfern woll⸗ 
ten, und ehrliche, ſtrebſame, arbeitstüchtige Frauen, die ein Feld 
der Betätigung ſuchten und ſich ihres Wertes bewußt waren. 
Alles war da: gut und ſchlecht, ſchön und häßlich, ehrlich und be⸗ 
trügeriſch, aufrichtig, verſchlagen und ſchlau. 

Es war eine Höllenarbeit, aus dieſen Tauſenden von Aſpi⸗ 
rantinnen die brauchbaren auszuwählen, über die Auserwählten 
Referenzen und Informationen zu beſchaffen, ſie ärztlich unter. 
ſuchen zu laſſen und die für tauglich Befundenen mit der nötigen 
Ausrüſtung für die Reiſe zu verſehen. Es waren unter ihnen 
ſolche, die buchſtäblich nichts anderes beſaßen, als was ſie auf 
dem Leib trugen. Für dieſe wurde auf Koſten der Kolonie ein 
beſcheidenes Trouſſeau bereitgeſtellt, damit ſie ſich vor ihren zu⸗ 
künftigen Ehegatten nicht zu ſchämen hätten. 

Unter den ſiebentauſend Weibern, die ſich gemeldet hatten, 
konnte man auf dieſe Art 413 auswählen. Dieſe aber boten alle 
Bedingungen, die nach menſchlicher Vorausſicht ein gutes Ehe⸗ 
loben gewährleiſten können. Die 413 Weiber waren ſämtlich 


von beſcheidener Weſensart. Sie wußten, daß ſie dem unbekann⸗ 


ten Zufall entgegengingen, und machten ſich keinerlei übertrie⸗ 
bene Hoffnungen. 1 0 

Sie ſpielten einfach das große Spiel des Lebens. Dieſes 
Spiel oder ein anderes, dieſe Karte oder eine andere, es war ja 
ganz gleich. Auf jede konnte man gewinnen, auf jede verſpielen⸗ 
Hier teilte man ihnen wenigſtens eine Karte zu und ließ ſie 
mitſpielen. Sie hatten eine Chance und konnten ja auch ge⸗ 
winnen. Im Leben hatten ſie dieſe Chance nicht gehabt, das 
Leben hatte ihnen bisher auch keine einzige Karte zugeteilt, auf 
die ſie hätten ſpielen lönnen. Nun hatten ſie eine Karte und 
wollten ſpielen und ſetzen, alles auf dieſe Karte ſetzen, ihr Le⸗ 
ben, ihre Jugend, ihr Glück. 


Sir Malcom Fraſer, der Agent General für Weſtauſtralien, 
ſtand am Abend des 6. Juli 1899 am Kopfende des Tiſches im 
großen, feſtlich erleuchteten Speiſeſaal der „Haſtings“. Neben 
ihm ſaß Lady Fraſer in einem höchſt einfachen Kleid und als 
einzigen Schmuck Kornblumen und dunkelrote Nelken in den 
tiefſchwarzen Haaren. An der Seite der Lady der Kommandant 
der „Haſtings“. Vierhundertdreizehn Weiber ſaßen 
andergereiht längs des Tiſches. Sie trugen alle die dunkelroten 
Nelken und die Kornblumen im Haar und auf der Bruſt. 


7 * 


rere 


binab. Ein junges Mädchen wurde auf der Stelle getötet, wäh⸗ 
rend die übrigen Inſaſſen ſehr ſchwere Verletzungen davon⸗ 
trugen. 


nebenein⸗ 


Aufhebung der Zenjur und des 
Belagerungszuſtandes in Rumänien 
Bukareſt. Im Staatsanzeiger vom Mittwoch wird der 
königliche Erlaß, durch den die Preſſezenſur und der Belage⸗ 
rungszuſtand aufgehoben wird, erſcheinen. Während die 
Zenſur im ganzen Lande beſeitigt wird, bleibt der Belagerungs⸗ 
zuſtand noch in einer Zone von 12 bis 14 Kilometer entlang 
der Grenze beſtehen. Die großen Städte, die in dieſe Zone 
fallen, wie z. B. Großwardein, unterliegen nicht dſeſer 
Beſtimmung. 


Neue Kataftrophe am Miſſiſſippi 


17 Städte unter Waſſer. 

Berlin. Die unterbrochenen zweitägigen Regengüſſe haben, 
wie die „BZ.“ aus Neuyork meldet, im Stromgebiet des 
Miſſiſſippi abermals verheerenden Waſſerſchaden angerichtet. 
Der bereits am Montag auf 10 Millionen veranſchlagt wird. 
17 Städte am Ufer des Mittellaufes des Stromes, beſonders 
im Staate Miſſouri, ſtehen unter Waſſer. Tauſende von Fami⸗ 
lien ſind obdachlos und den Wetterunbilden preisgegeben. In 
den Staaten Kanſas und Illinois ſteht der Strom ebenfalls in 
Fluthöhe, brach die Dämme bei Quinoy und überſchwemmte di⸗ 
Niederungen. Die reißenden Fluten des Cumberland Rivers 
riſſen die Eiſenbahnbrücke bei Pineville, Kentucky, fort. 


Schweres Exploſionsunglück bei Paris 
Ein Kartuſchenlager in die Luft geflogen. Bisher 12 Tote geborgen 
Paris. 
Feſtungsviertel gehört, und ſtart mit Truppen belegt iſt, 
flog am Dienstag nachmittag gegen 545 Uhr franzöſiſcher Zeit ein 
Kartuſchenlager in die Luft. Bisher werden 12 Tote gezählt. Die 
Urſache des Unglücks iſt noch nicht bekannt. Nühere Einzelheiten 
fehlen noch. Die Nachricht, die ſofort in der Kammer bekannt 
gegeben wurde, hat dort größte Beſtürzung hervorgerufen. 


ſeiner Anſprache 
friſche Salve von Cheers erklang von 
418 Paar Hände klatſchten ineinander, 
erklangen. Dann erhob 


Sir Malcom hatte eben die letzten Worte 
geſprochen. Eine helle, 
fröhlichen Weiberlippen, 
die Wangen röteten ſich, als die Gläſer 
ſich der Kommandant und ſrrach ein paar kilrze Sätze: Er dankte 
Sir Malmcolm und Lady Fraſer für die Ehre ihres Erſcheinens 
und gelobte, die köſtliche Fracht ſeines Schiffes heil nach ihrem 
Beſtimmungsort zu bringen. ; 

Vor dem Deſſert erhob ſich ein junges, 
Mädchen an andern Ende des Tiſches und ſprach mit vor Er⸗ 
regung bebender, aber dennoch klarer Stimme folgende Worte: 
„Die hohen Herrſchaften und alle Anweſenden mögen meine Ver⸗ 
wegenheit entſchuldigen, wenn ich mich erdreiſte, hier als Frau 
ein paar Worte zu ſagen. Unfer Fall iſt ein beſonderer Fall. 
Wir ſind lauter Frauen ſind ja bloß Frauen hier. Dieſe 
Worte aber müſſen geſagt Werden, und wir find allein da, um 
fie zu lagen. So laſſen Sie mich fie ſagen in unſer aller Namen: 
Wir danken der Regierung Ihrer Majeſtät, wir danken Sir 
Malcolm und Lady Fraſer, wir danken England für ihre Güte, 
für ihre herzliche Fürforge und für ihr Vertrauen. Wir 413 Eng⸗ 
länderinnen werden der Flagge, unter deren Schutz wir jetzt über 
das Meer ziehen, keine Schande bereiten. Das verſprechen wir, 
ſo uns Gott helfe!“ f 
Und wie auf ein Kommando erhoben ſich die 443 Weiber und 
riefen wie eine Stimme: „So help us God!“ — und die am 
Tiſchende erhoben ſich auch, und die Gläſer klirrten, und Sir 
Malcolm verlangte „Three cheers for them all!“ 

* 


In gehobener Stimmung zogen alle in die Geſellſchaftsräume 
hinüber. Dort wurde Kaffee ſerviert. Sir Malcolm ſtellte die 
413 Frauen einzeln an Hand einer Liſte der Lady vor, die für 
eine jede zwei goldene Reifringe übergab, mit Englands Wap⸗ 
pen und dem Datum auf der Innenſeite graviert: ein Geſchenk 
Ihrer Majeſtät, für ſie und ihre zukünftigen Männer als Che⸗ 
ringe zu tragen. tt? 

Um halb elf waren die Weiber in ihren Kabinen zu Bett 
gegangen. Um 7 Uhr am nächſten Morgen ſollte die „Haſtings“ 
die Anker lichten. Daß in jener Nacht viele unter 


nicht anzunehmen. Aber alle waren lange vor der Abfahrtszeit 
aufgeſtanden und an Deck gekommen. > 
ortſetzung folgt.) STR 


etwa zwanzigjähriges 


den 413 
Frauen an Bord die Augen ſchloſſen und ſchlafen konnten iſt 


* 


F A ² Q le u ta 


In dem Pariſer Vorort Vinzent, der zum 


Donnerstag, den 22. November 1928 


Der „Guſtlik“ von der Gräfin Laura⸗Grube 
1 * Würden alle Betriebsräte ſo gewiſſenhaft arbeiten, wie 
der von der „Gräfin⸗Laura⸗Grube“, vor allem der Betriebsob⸗ 
mann Warzecha, dann dürfte es um die Intereſſen der Arbeiter: 
ſchaft beſſer beſtellt ſein, als gegenwärtig der Fall iſt. Die Be⸗ 
legſchaft dieſer Anlage erkennt das auch an, aber überall gibt es 
einen Querulanten, der nie zufriedengeſtellt werden kann. So 
einer iſt natürlich auf der „Gräfin Laura“ auch. Da er es aber 
nicht wagt, in einer Belegſchaftsverſammlung ſich zum Wort zu 
melden, um öffentlich ſeine Beſchwerden vorzubringen, jo ver: 
ſchanzt er ſich hinter den „blöden“ Guſtlik der „Polska Zachod⸗ 
nia“, der in ſeiner bekannten Manier über den Betriebsobmann 
Warzecha herzieht. f 

Gewiß, über den „Zachodnia⸗Guſtlik“ wird nicht wenig ge⸗ 
lacht. Aber nur deshalb, weil er es vortrefflich verſteht, ſelbſt 
ſich lächerlich zu machen. And im Falle Warzecha hat er ſich 
übertroffen an Lächerlichkeit. Uebrigens iſt der Guſtlikzuträger 
von der „Gräfin Laura“ der Belegſchaft ſehr gut bekannt. Aber 
nicht nur als Querulant, ſondern auch als ein ganz erbärmliches 
Individuum, welches hintenrum dauernd ſtänkert und ſonſt zum 
Betriebsrat fortgeſetzt in mancherlei Angelegenheiten betteln 
kommt. 

Beſſere Mitarbeiter für den „Zachodnia⸗Guſtlik“ kann man 
ſich wirklich nicht denken. 


Eine einmalige Anterſtützung 
für Knappſchaftsrentner 

Am Donnerstag, den 15. d. Mts., fand eine Vorſtandsſitzung 
der Spolka Bracka ſtatt, bei welcher der Regierungskommiſſar 
Beniſch und der Bevollmächtigte Hanaſiewicz zugegen waren. 
Bei dieſer Sitzung wurde auch die einmalige Unterſtützung für 
Invaliden, Witwen und Waiſen, und zwar auf Grund des zehn⸗ 
jährigen Beſtehens der polniſchen Republik behandelt. Der 
Vorſtand hat folgende Unterſtützungsſätze beſchloſſen: 

Für Invaliden 20, für Witwen 10, für Waiſen 10 und für 

Halbwaiſen je 5 Zloty. Dieſe einmalige Anterſtützung ſoll bis 
zum 23. Dezember d. Is. zur Auszahlung gelangen. Die Ge⸗ 
ſamtſumme dieſer einmaligen Unterſtützung wird ungefähr 
250 000 Zloty ausmachen. Dieſe Unterſtützung erhalten aber nur 
diejenigen Invaliden und Hinterbliebenen, welche bei der zehn⸗ 
jährigen Feier aus anderen öffentlichen Kaſſen keine Unter⸗ 
ſtützungen bezogen haben. Aus dem letzten Paſſus kann man 
entnehmen, daß aus Anlaß der zehnjährigen Feier wieder reich⸗ 
lich Gelder für einen Teil der Bevölkerung gefloſſen ſind. Die 
Arbeiter aber merken davon nichts, vielleicht nur die Auser⸗ 
wählten. N 1 


Wechſel im polniſchen Generalkonſulak Beuthen 
* Wie die Pat aus Warſchau meldet, iſt Leon Malhomme 
N vom Außenminiſterium zum polniſchen Generalkonſul in Beuthen 
ernannt worden. 7 

ö Der bisherige Generalkonſul, Dr. Szezepanski, übernimmt 
das Generalkonſulat in Chicago. 


Was würden unſere Behörden kun? 


Anläßlich des Hinſcheidens des Senatspräſidenten 
Kalucsniacki, Mitglied des oberſchleſiſchen Schiedsgerichtes 
in Beuthen, wurde ein Gerichtsdiener vom Kattowitzer 
Richterkollegium beauftragt nach Beuthen einen Trauer⸗ 
kranz zu überbringen. An der Grenze wurde der Beamte 
der in voller Uniform war, von den deutſchen Zöllnern 
angehalten, aber nicht wegen ſeiner Uniform, ſondern 
des Kranzes wegen, der verzollt werden mußte 
und zwar mit 33 Rentenmark. Schon wollten zwei Likör⸗ 
fabrikanten, die gegen den polniſchen Staat beim Schieds⸗ 
gericht wegen Entſchädigung klagen, den Betrag auslegen, 
als ein deutſcher Zollbeamter ſich an ſeine vorgeſetzte Be⸗ 
hörde wandte und nähere Informationen erbat mit dem 
Mori! daß der Kranz zollfrei über die Grenze gehen 

urfte. 

Die deutſchen Zollbeamten waren durchaus im Recht, 
als ſie die Verzollung des Kranzes forderten, man wird 
hier alſo eine Unfreundlichkeit gegen Polen nicht erblicken 
können. Beim beſten Willen nicht. Aber wie werden ſich 
die polniſchen Behörden im umgekehrten Falle benehmen? 
eden. haben wir auch einmal Gelegenheit, das feſt⸗ 
zuſtellen. 


N Ein falſcher Spion 

Unter Ausſchluß der Oeffentlichleit verhandelte das Schöf⸗ 
fengericht in Beuthen gegen den Kauſmann Joſef K. und gegen 
deſſen Ehefrau Ilſe K., denen zur Laſt gelegt wird, mit einer 
politiſchen Nachrichtenſtelle in Kattowitz in Verbindung getreten 
zu ſein und dieſer Mitteilungen übermittelt zu haben, die im 
Intereſſe der Landesverteidigung geheim zu halten ſind. Der 
Angeklagte Joſef K. wurde zu ſechs Monaten Gefängnis, die 
Ehefrau zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Wie aus der 
Urteilsbegründung hervorging, hat das Gericht den Einwand 
des Angeklagten, daß er der Kattowitzer Nachrichtenſtelle falſche 


Nachrichten übermittelt habe, nicht gelten laſſen, für die Straf⸗ 


barkeit genügt ſchon die aufgenommene Verbindung mit dieſer 
Stelle. Als das falſche Spiel des Angeklagten herauskam und 
er in Kattowitz das Geld dafür in Empfang nehmen wollte, 
wurde er feſtgenommen und iſt dafür in Kattowitz zu einem Jahr 
Gefängnis verurteilt worden, das er auch verbüßt hat. Mit 
dieſem Jahr Gefängnis und der in Beuthen erlittenen Unter⸗ 
ſuchungshaft ſind die jetzt erkannten ſechs Monate Gefängnis 
abgegolten. Da nach Anſicht des Gerichts die mitangeklagte 
Ehefrau unter dem Einfluß ihres Mannes geſtanden hat und weil 
dieſe lediglich als Botin ! erwendung gefunden hatte, ſo erhielt 
ſie für die gegen ſie erkannte zweimonatige Gefängnisſtrafe eine 
dreijährige Bewährungsfriſt. 


— — — 


2. Blatt des „B 
Polniſch⸗Schleſien Ein Pro 


in ihreno eigenen Reihen. 


N, fi . 


Die ſchleſiſchen Hausbeſitzer ſcheinen diesmal den Bogen 
überſpannt zu haben mit ihrem großen Proteſt gegen das 
Mieterſchutzgeſetz. Sie wollten das Ding gut machen, gleich 
ganze Arbeit verrichten und erzielten damit die Spaltung 
i N Anläßlich des 10jährigen Be⸗ 
ſtehens der polniſchen Republik wollten ſie ihre Häuſer, 
die angeblich für ſie nur eine Laſt bilden, mit ſchwarzen 
Trauerfahnen dekorieren und ſchlugen bereits einen Monat 
vor dem nationalen Feſte einen Höllenlärm, daß man ſie 
in ganz Polniſch⸗Oberſchleſien hörte. Als die Sache mit den 
ſchwarzen Trauerfahnen öffentlich zur Sprache kam, da 
zeigte ſich auf der Bildfläche die Sanacja Moralna, die 
bittend und drohend die Hausbeſitzer beſchwörte, nur ja 
ihre ſchwarzen Fahnen nicht herauszuhängen und machte 
daraus eine nationale Sache. Die polniſchen Hausbeſitzer 
wurden von der „Polska Zachodnia“ gebeten und beſchwo⸗ 
ren, ja die ſchwarzen Fahnen zu verſtecken und gegen die 
„Germanys“ fletſchte man die Zähne. Schließlich bekamen 
die Hausbeſitzer Angſt vor ihrer eigenen Courage und 
warfen ihre ſchwarzen Fahnen in die Rumpelkammer, von 
wo ſie kaum wieder ana N werden. So viel ſich über⸗ 
ſehen läßt, wurde nur in Myslowitz am Nationalfeiertage 
ein bißchen vordemonſtriert in dem ein Hausbeſitzer 
ſein Schaufenſter ganz mit Steuerzettel, Steuermahnun⸗ 
gen und Pfändungsdokumenten beklebte und das war nicht 
einmal ein „German“, ſondern ein braver Pole aus dem 
Dombrowaer Kohlenrevier. 5 ‚ 
Es war vorauszuſehen, daß der Beſchluß über die 
ſchwarzen Trauerfahnen nicht ohne Folgen bleiben wird. 
Das konnte man zwiſchen den Zeilen in der „Polska Za⸗ 


der Echnapskonſum in Oberſchleſien 


* Dem Oberſchleſier wird allgemein nachgeſagt, daß er, was 
Trinkfreudigkeit anbelangt, nichts zu wünſchen übrig laſſe. Mit 
anderen Worten ausgedrückt: Der Oberſchleſier ſäuft gerne und 
iſt ein Säufer. So war früher die Anſicht vertreten und heute 
iſt es nicht anders. Nur zu gerne bezeichnet der Kongreßpole 
den Oberſchleſier als einen „Pijak“. Wie ſteht es aber damit in 
Wirklichkeit? Beſtritten ſoll durchaus nicht werden, daß der 
Oberſchleſier dem Schnaps oder Bier aus dem Wege geht. Er 
„nimmt“ ſchon ganz gerne einen, den zweiten, und auch noch 
mehr. Aber ihn deshalb gleich naſerümpfend als einen „Pijak“ 
zu bezeichnen, hat er nicht verdient. Auch anderwärts, nicht nur 
in Oberſchleſien allein, wird Schnaps in großen Mengen ver⸗ 
konſumiert. Und ſogar noch in größeren Mengen. Wir laſſen 
nur einige Ziffern ſprechen, entnommen einer amtlichen Stati⸗ 
ſtik, die uns beweiſen, daß der ſchlechte Ruf des Oberſchleſiers 
hinſichtlich des Schnapstrinkens unbegründet iſt. i 


Im Jahre 1925 wurden in Schleſien, welches annähernd die⸗ 
ſelbe Bevölkerungszahl aufweiſt, wie Warſchau, 2308 000 Liter 
Spirituoſen in Form der verſchiedenſten Getränke verbraucht, im 
Jahre 1926 2314000 Liter und 1927 1 686 000 Liter. 


2 

Kaktowitz und Umgebung 

6 Jahre Zuchthaus für einen internationalen Brief- 
N markenſchwindler. 

Als ein gefährlicher Betrüger, welcher mehrere ausländiſche 
Firmen und Briefmartenfammler erheblich geſchädigt hat, ent⸗ 
puppte ſich der frühere Bürobeamte Emauel Domogalla aus 
Brzezinka b. Myslowitz. Der Genannte wurde Anfang April 
d. Is. durch das Landgericht in Kattowitz zu 4 Jahren Zucht⸗ 
haus und einer Geldſtrafe von 787 Zloty verurteilt, legte jedoch 
gegen das Strafausmaß Reviſion ein, ſo daß ein nochmaliges 
Verfahren abgeſetzt wurde. Nachdem ein inzwiſchen angeſetzter 
Prozeß im Oktober d. Is. vertagt werden mußte, beſchäftigte 
ſich das Kattowitzer Landgericht dieſer Tage erneut mit der 
Strafſache. Der Angeklagte gab ſich unter Beilegung verſchie⸗ 
dener hochklingender Titel als Vermittler wertvoller, auslän⸗ 
diſcher Briefmarken aus und trat mit auswärtigen Intereſſenten 
in nähere Verbindung. In allen . in denen auf die An⸗ 
gebote des Domogalla reagiert wurde, verurſachte dieſer größere 
Anzahlungen herauszulocken, indem er vorſchützte, daß ſich für 
die begehrten Briefmarkenſerien bereits andere Käufer gefun⸗ 
den hätten, die für Auslagen, bezw. als Garantieleiſtung gern 
Anzahlungen leiſten wollten. Die eigentlichen Reflektanten 
ſuchten in ſolchen Fällen dem angeblichen Konkurrenten zuvor⸗ 


zukommen und fielen ſomit auf den Schwindel herein. 


Eine Firma aus Linz verlor 300 Schweizerfranlen, ferner 
zwei italieniſche Sammler 1000 und 3680 Lire. Einen Betrag 
von 1100 Mark überſandte dem Betrüger ein Briefmarkenſamm⸗ 
ler aus Dänemark, während ein Abnehmer aus Budapeſt 400 
Franken hinterlegte. Ein Berliner Markenaufkäufer ſchließlich 
„witterte“, daß etwas nicht in Ordnung ſei und erreichte, daß 
ſich die Polizei des Betrügers „liebevoll“ annahm; 

Bei der neuen Verhandlung zeigte es ſich, daß in verſchie⸗ 
denen Fällen die Geſchädigten um viel höhere Summen betro⸗ 


gen worden ſind, als bei der erſten Gerichtsverhandlung feſtge⸗ 


ſtellt worden iſt. Der Staatsanwalt führte in ſeinem Plaidoyer 
aus, daß noch weitere Verfehlungen des Angeklagten vorzulie⸗ 


gen ſcheinen, welche bisher nicht nackzuweiſen waren und bean⸗ welche für die Ausſteller am Weihnachtsmarkt zu entrichten ist, 


tragte eine Zuchthausſtrafe von 6 Jahren. Das Gericht erkannte 
diesmal auf eine höhere Beſtrafung des Angeklagten, welchem 
zwei weitere Fälle nachgewieſen werden konnten und verurteilte 
dieſen gemäß dem Antrag des Anklagevertreters zu 6 Jahren 
Zuchthaus, ferner wegen unberechtigter Titelzulegung zu zwei 
Wochen Arreſt und einer Geldſtrafe von 700 Zloty. 


Viel Lärm um nichts. 

* Die zwei Luftbüchſenſcküſſe in ein polniſches Hoheitszeichen 
im Schießraum von Keſſels Weinſtuben, hat in patriotiſchen 
Kreiſen eine ungeheure Aufregung verurſacht, für die nicht allein 
wir kein Verſtändnis finden. In einem Sckießraum, an den 
ein Tanzlokal angeſchloſſen iſt, geht es zuweilen kunterbunt 
zu und deshalb darf man Geſchehniſſe, die ſich dort ereignen, 
nicht zu ernſt nehmen, oder vorher wenigſtens freundlich unter⸗ 
ſuchen. Das tat man aber nicht und irgend ein Offizier machte 


eine Staatsaktion daraus, die die Sanacjapreſſe begierig auf | den Kinos der Wojewodschaft durch beſondere Kommiſſionen 


Sanatoren, werden euch helfen das Mieterſchutzgeſetz zu 
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olkswille“ Donnerstag, den 22. November 1928 
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teſt, der zur Spaltung führte 
| chodnia“ herauslejen. Sie gab den Hausbeſitzern zu ver⸗ 5 


ſtehen, daß auf „legalem“ Wege manches zu erreichen iſt, 
aber die Hausbeſitzer ſollen ſich nur in die heutigen Ver⸗ 
hältniſſe hineinfühlen. Das war ein Wink mit dem Zaun⸗ 
pfahl geweſen und auf rein Deutſch überſetzt ſollte es 
heißen: „Kommt zu der Sanacja ihr Hausbeſitzer, reißt 
euch von den „Germanen“ und Korfantyſten los und wir, 


ſtürzen“. Dieſe Einladung ſcheint ein Teil der Hausbe⸗ 
ſitzer auch richtig verſtanden zu haben. Zuerſt meldete ſich 
Herr Nozon aus Nikolai und brachte das Organ der Haus⸗ 
beſitzer, den „Przeglond“ mit. Der „Przeglond“, heißt 
es in der offiziellen Mitteilung der Hausbeſitzer, iſt kein 
Organ der ſchleſiſchen Hausbeſitzer, ſondern ein Privatblatt 
des Herrn Nozon. Das iſt ſchon richtig, daß der „Przeglond“ 
Eigentum des Herrn Nozon war, was aber nicht hinderte, 
daß der Hausbeſitzerverband das Blatt als Publikations⸗ 
organ benützte und es ganz in ſeinem Sinne redigierte. 
Jetzt wird Herr Pfarrer Rosmus ein neues Hausbeſitzer⸗ 
organ gründen müſſen, was ihm ſicherlich nicht ſchwer 
fallen dürfte, da er ähnlich wie Herr Grzeſik im Dollar⸗ 
lande weilte. Anſtreitbar aber vollzog ſich im Hausbe⸗ 
ſitzerverbande eine Spaltung und die Sanacja Moralna hat 
einen ordentlichen Keil in den Verband hineingehauen. 
Sie verſteht das ausgezeichnet und hat darin bereits eine 
Uebung. Es iſt bereits ein offenes Geheimnis, daß an der 15 
Gründung eines neuen Hausbeſitzerverbandes eifrig ge⸗ 10 
arbeitet wird, der dann im Sanacjawaſſer ſegeln wird. 
Das hat der überaus ſtarke Proteſt bewirkt. 
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In Warſchau dagegen wurden 1925 6678 000 Liter, 1926 
6 205 000 Liter und 1927 6950 000 Liter verbraucht. Der Anter⸗ 
ſchied iſt alſo ſehr beträchtlich, zeigt, daß in Warſchau ſaſt 3 mal 
ſo viel Spirituoſen verbraucht werden, als in Schleſien. Dieſe 
amtlichen Zahlen geben uns den beſten Beweis, daß wir Ober⸗ 
ſchleſter ungerechterweiſe als Säufer verſchrieen ſind, weil eher 
die Warſchauer dieſe Bezeichnung verdienen. g f 

Da wir nun einmal beim Schnaps ſind, ſo wollen wir wei⸗ 
tere Zahlen über den Schnapskonſum in Polen anführen. So 
wurden insgeſamt 49 917 000 Liter Spiritus im Jahre 1925 in 
Polen verbraucht, auf Getränke entfallen davon 41045 000 
Liter. Das Jahr 1926 brachte eine bedeutende Steigerung, denn 
57225009 Liter wurden verkonſumiert, auf Getränke entfielen 
44647 000 Liter. Dagegen zeigt das Jahr 1927 eine ſtark fallende 
Ziffer, wurden doch nur 50 779 000 Liter umgeſetzt, davon 
40 576000 Liter für Getränke. 

Was andere Länder an Spirituoſen produzieren, iſt uns 
nicht bekannt, doch kann man getroſt annehmen, daß Polen be⸗ 
ſtimmt nicht an letzter Stelle ſteht. Eher an der erſten. Leider 
erwähnt die betreffende amtliche Statiſtik nicht, was alljährlich 
in Polen an Bieren und Weinen verkonſumiert wird. 


griff. Und nun ſtellt es ſich heraus, ſogar die „Polska Zacho⸗ 
dnia“ gibt das ſehr kleinlaut zu, daß es ſich überhaupt um keine 
Provokation des polniſchen Hoheitszeichens handelt, ſondern 
um eine Fahrläſſigkeit des Pächters der Schießbude, der dort 
Hoheitzeichen anbrachte, wo ſie nicht hingehörten, die Schützen 
alſo leicht Gefahr liefen, fie zu treffen. 5 Y 

Es ſieht uns jo aus, als wenn gewiſſen Kreiſen die endgül⸗ 
tige Regelung dieſer Angelegenheit gar nicht ſo lieb iſt; ange⸗ 
nehmer wäre ihnen zweifellos eine ſolche, die Provokation er⸗ 
wieſen hätte. Da hätte man doch wieder einmal etwas gehabt, 
um anſtändig hetzen zu können. Und jo hat man ſich blamiert 
bis auf die Knochen. Hoffentlich dient das jenen Patrioten als 
Lehre für die Zukunft, nicht gleich, wie die kleinen Kinder los 
zu ſchreien. 


Ausſchreibung. Das ſtädtiſche Hochbauamt in Kattowitz 
ſchreibt die Ausführung von Tiſchlerarbeiten im „Alten Schützen⸗ 
haus“ in Zawodzie aus. Offerten find bis einſchließlich 26. No⸗ 
vember d. Is., vormittags 11 Uhr, beim Hochbauamt in ver⸗ 
ſchloſſenen Briefumſchlägen einzureichen. Um 12 Uhr erfolgt 
auf Zimmer 58 in Anweſenheit der Offerenten die Oeffnung der 
Offerten. Entſprechende Auskünfte werden werktäglich in der 
Zeit von 11 uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags im gleichen 
Büro erteilt. ' 1 . 

Nachtrags⸗Kontrollverſammlungen. Durch öffentlichen Aus⸗ 
hang wird darauf hingewieſen, daß für alle diejenigen Offiziere, 
welche ſich zu der allgemeinen Kontrollverſammlung am 5. No⸗ 
vember aus irgendwelchen Gründen nicht gestellt haben, eine 
Nachtrags⸗Kontrollverſammlung bei der P. K. U. (Bezirkskom⸗ 
mando), ulica Marfacka in Kattowitz, für den 26. November, 
vormittags 9 Uhr, angeſetzt worden iſt. Bei der Anmeldung iſt 
die Mobiliſationskarte und das Offiziersbuch vorzulegen. 
Faeuerwehrkurſus. In Schoppinitz wird z. Zt. ein achttägiger 
Kurſus für Leiter der Bahnhofs⸗Jeuerwehren innerhalb der 
Wojewodſchaft Schleſien abgehalten. Bei der Abſchlußprüfung 
werden beſondere Anerkennungsdiplome verabfolgt. 

Für Weihnachtsmarktausſteller. Der Magitrat in Kattowitz 
weiſt darauf hin, daß die Gebühr pro Quadratmeter Fläche, 


45 Groſchen beträgt. Die ganze Gebühr muß auf einmal hinter⸗ 
legt werden. Intereſſenten müſſen ſich bis ſpäteſtens zum 5. De⸗ 
zember bei der ſtädtiſchen Polizei in Kattowitz, ul. Mlynska 4, 
Zimmer 24, melden. Es wird nochmals darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß Fleiſch, Fleiſchwaren, Gemüſe und Vieh nicht auf den 
Weihnachtsmarkt gebracht werden dürfen, welcher in der Zeit 
vom 9.—24. Dezember von 8 Uhr früh bis 8 Uhr abends auf 
dem Ringe abgehalten wird. \ 

Straßenbahn und Fuhrwerk. An der Schloßſtraße fuhr 
eine Straßenbahn in ein Zweigeſpann des Kaufmanns Zentawer 
aus Myslowitz hinein. Der Wagen wurde ſtark demoliert, die 
darauf mitgebrachte Ware verſchleudert und gleichfalls ſtark be⸗ 
ſchädigt. Der Kutſcher und ſein Begleiter trugen leichte Ver⸗ 
letzungen im Geſicht davon. SER 

‚Vornahme von Sicherheitskontrollen. Auf Veranlaſſung des 
Wojewodſchafts⸗FJeuerwehr⸗Verbandes, Sitz Kattowitz, werden in 


Sicherheitskontrollen durchgeführt, um feſtzuſtellen, ob die erfor⸗ 


derlichen Sicherheitsmaßnahmen zur Verhütung von Bränden, 
entſprechend den Vorſchriften der geltenden Polizeiverordnung, 
ſtlengſtens beachtet werden. 

Eine Hochzeitsprügelei. Zwiſchen Teilnehmern an einer 
Hochzeitsfeier in Maciejkowitz kam es zu einer ſolennen Prügelei, 
bei der von Meſſern und Stuhlbeinen ausgiebig Gebrauch ge⸗ 
macht wurde. Richard Sip aus demſelben Ott konnte 10 Meſſer⸗ 
ſtiche verbuchen und wurde im ſchwerverletztem Zuſtande in das 
Chorzower Krankenhaus geſchafft. Ein anderer Hochzeitsgaſt, 
Franz Pita, hatte mehr Glück, aber mußte auch ins Krankenhaus 
nach Schoppinitz. Einige Dutzend weitere Hochzeitsgäſte verlie⸗ 
ben den Kampfplatz mit Beulen, blauen Augen und zerriſſenen 
Kleidern. 

Ein raffinierter Schwindlertrick. Arg hereingefallen iſt eine 
Verkäuferin des Zigarrengeſchäftes „Piaſt“, Beateſtraße 2, in 
Kattowitz auf einen Gaunertrick. Zwei eintretenden Herren 
wollte dieſe gerade wunſchgemäß Brief⸗ und Stempelmarken 
aushändigen, als ſich eiligen Schrittes ein dritter Käufer im 
Geſchäft einfand, welcher die Verkäuferin für ſich allein voll⸗ 
ſtändig in Anſpruch nahm und auf ſolche Weiſe ablenkte. Dieſen 
geeigneten Moment faßten die beiden Gauner ins Auge und 
verſchwanden unter Mitnahme des Marken⸗Albums aus dem 
Geſchäftsraum. Kurze Zeit darauf folgte den Beiden der dritte 
Käufer und erſt jetzt bemerkte die Verkäuferin zu ihrem größten 
Schreck, daß ſie von drei geriſſenen Gaunern geprellt worden iſt. 
Der eigentliche Schaden ſteht nicht genau feſt, doch wird ange⸗ 
nommen, daß Brief: und Stempelmarken im Werte von etwa 
1100 Zloty von den Betrügern entwendet worden ſind. Die 
polizeilichen Ermittelungen nach den Tätern wurden eingeleitet. 

* Billige Garderobe. Ein Einbruch wurde in die Geſchäfts⸗ 
räume des Teſchener Bierverlegers auf der Marjacka 15 vor⸗ 
geſtern verübt und ein Koffer erbrochen, in dem ſich Herrengarde⸗ 


robe befand, die die Einbrecher bis auf das letzte Taſchentuch 


mitgehen ließen. Den Schaden trägt der Geſchäftsführer. 
HBelegſchaftsverſammlung der Gieſchegruben. Im Zechen⸗ 
haus Nickiſchſchacht fand vergangenen Sonntag eine Belegſchafts⸗ 
verſammlung ſtatt, die der neugewählte Betriebsratsvorſitzende 
Kamerad Januſch leitete. Nach der Bekanntgabe der Tagesord⸗ 
nung, die nicht beanſtandet wurde, ſprach Gewerkſchaftsſekretär 
Bednarski zur allgemeinen Lage der Arbeiterſchaft und über die 


Sitzung der Arbeitsgemeinſchaft mit dem Arbeitgeberverband. In 


der Gedingeangelegenheit der Facharbeiter zur Konferenz in 
Schoppinitz referierte der Vorſitzende des Geſamtbetriebsrates 
Kamerad Denkowski. So habe in Sachen Deputatkohle der Ge⸗ 
neraldirektor zu verſtehen gegeben, daß bereits eine entſprechende 
Verfügung an die betreffenden Verwaltungen ergangen ſei. In 
der Wohnungsfrage, daß Wohnungen für Arbeiter genügend vor⸗ 
handen wären, würden die Staatsbeamten dieſe räumen müſſen. 
In der Gedingefrage meinte der Generaldirektor, daß, nachdem 
alle Schichten verfahren werden, zweifellos eine Verbeſſerung der 
Löhne eingetreten ſei. Mit großer Freude wurde dieſes 
magere Ergebnis der Schorpinitzer Konferenz gerade nicht auf⸗ 
genommen, was man in der Diskuſſion merkte. Zwiſchen dem 
Vorſihenden Januſch und dem Gewerkſchaftsſekretär Bednarski 
kam es im Verlauf der Diskuſſion zu einer ſcharfen Auseinander⸗ 
ſetzung wegen der Schreibweiſe im „Oberſchleſiſchen Kurier“, der 
die Liſte zu der Betriebsratswahl mit dem Spitzenkandidaten 
Januſch als eine wilde bezeichnet hatte, außerdem als kommu⸗ 
niſtiſche. Herr Bednarski erklärte bei dieſer Gelegenheit, daß 


Herr Jankowski den „Genoſſen“ Wiecorek unterſtützen müßte, 


weil das ſeine Anhänger nicht getan haben uſw., was hier nicht 
weiter intereſſieren dürfte. Nach dreiſtündiger Dauer wurde die 
Sitzung geſchloſſen. — Aus dem Bericht erſehen wir, daß Herr 
Jankowski wirklich ein mildtätiger Mann iſt und gern bereit, 
geſtrandeten Volksbeglückern unter die Arme zu greifen. 

* Jauow. (Ein jugendlicher Gauner.) Der 14 
Jahre alte Ernſt Kubitzek, Austräger des „Oberſchl. Wanderers“, 
meldete zuſammén mit ſeinem Vater der Polizei, daß er in 
Städtiſch⸗Janow von paar ihm unbekannten Perſonen überfallen 
und ſeiner Barſchaft von 20 Zloty beraubt worden ſei. Da die 
Sache der Polizei verdächtig vorkam, wurde der Burſche ernſtlich 
ins Verhör genommen und gab ſchließlich weinend zu, den Ueber⸗ 
fall fingiert zu haben. Alſo ein vielverſprechendes Bürſchlein, 
welcher es einmal weit bringen wird. 

Eichenau. (Die Kriegs: und Aufſtandsinvali⸗ 
den ſollen ſich melden.) Von ſeiten des Gemeindevor⸗ 
ſtandes werden alle ſchwerbeſchädigten Kriegs⸗ und Aufſtands⸗ 
invaliden aufgefordert, ſich vom 14 bis 24. November in der Zeit 
von 8 Uhr bis 3 Uhr nachmittags im Zimmer 4 des Verwaltungs⸗ 
gebäudes zwecks Regiſtrierung zu melden. Die Invalidenkarte 
von der Powiatowa Komenda Übespieczen oder die letzte An⸗ 
meldung über den Prozentſatz bei derſelben ſind als Ausweis 
mitzubringen. Alle anderen Invaliden melden ſich in derſelben 
Zeit mit dem Ausweis des Zaklad Ubespieczen Spolecznych. 


Königshütte und Amgebung 
Belegſchaftsverſammlung der Hüttenbetriebe. 

In einer im großen Saale des Volkshauſes, vom 2. Vor⸗ 
jigenden Kollegen Bochenek eröffneten und geleiteten außerordent⸗ 
lich ſtark beſuchten Belegſchaftsverſammlung, erſtattete Betriebs⸗ 
ratsvorſitzender Kollege Smieskol den Tettigfeitsbericht, aus dem 
zu entnehmen iſt, daß in dieſem Jahre unzählige Verhandlungen, 
Konferenzen und Sitzungen mit der Hüttenverwaltung, beim 
Demobilmachungskommiſſar, am Schlichtungsausſchuß und beim 
Gewerbegericht, zum größten Teil mit Erfolg geführt wurden. 
Nach Würdigung der erſprießlichen Tätigkeit wurde nach Ab⸗ 
ſtimmung von einer Ausſprache zu dieſem Punkt Abſtand ge⸗ 
nommen, trotzdem einige „Oppoſitioniſten“ kategoriſch eine ſolche 
verlangten, um die Tätigkeit ſchließlich als nichtsſagend darzu⸗ 
ſtellen. Jedoch fanden ſie bei der Belegſchaft damit keinen An⸗ 
klang, weil man ja die Beſſermacher ſchon längſt erkannt hat, 
und die für die Arbeiterſchaft und die Bewegung praktiſch noch 
nichts geleiſtet haben. Kollege Sowa behandelte und belegte 
durch Zahlenmaterial den gegenwärtigen Stand der Arbeiter⸗ 
Sterbeunterſtützungskaſſe, was auch durch die Kaſſenreviſoren be⸗ 

ſtätigt wurde. Demnach betrugen die Einnahmen insgeſamt 
112 365.30 Zloty, wovon an Sterbegeld in 131 Fällen an Er⸗ 
wachſene und in 61 Fällen bei Kindern 88 532.30 Zloty zur Aus⸗ 
zahlung gelangten. Die Mehreinnahme von 23 839.02 Zloty 
wurde dem Reſervefonds überwieſen, der zur Zeit einen Beſtand 
von 69 626.43 Zloty aufzuweiſen hat. Um dieſen Fonds nicht 
vorläufig zu erhöhen wurde der Belegſchaft vorgeſchlagen, das 
Sterbegeld bei Belaſſung der bisherigen Beitragsentrichtung zu 
erhöhen und zwar bei den Erwachſenen in allen Poſitionen um 
100 Zloty. Bei der Kinderſterbekaſſe beträgt jetzt das Sterbe⸗ 
1 geld geſtaffelt nach den Jahresklaſſen 70 bis 200 Zloty. Dieſer 
Beorſchlag fand einſtimmige Annahme. — 
. JuUAnter Verſchiedenes wurden Betriebsangelegenheiten be⸗ 
prochen, ferner wurde bekanntgegeben, daß am 14., 15. und 17. 
Dezember d. J. die diesjährigen Betriebsratswahlen ſtattfinden, 


Ne Unglücksfälle auf der Myslowitzgrube 


Auf den ſchleſiſchen Gruben wird im Zechenhaus eine 
roße ſchwarze Tafel 
fälle, die während der Woche bei der Arbeit vorkommen, be⸗ 


beige ae paſſieren hier 
ücksfälle. 


Im Krakauer „Naprzod“ veröffentlicht der Abg. 
zum Warſchauer Sejm, Gen. Noſal, einen offenen Brief 
an die Krakauer Militärbehörde, der uns ganz eigenartig 


glauben können. Noſal ſchreibt: „Anläßlich der Pferde⸗ 
rennen in Krakau, wurden für die Offiziere und Unter- 
offiziere der Garniſon Oswiencim Abendfeſtlichkeiten an⸗ 
2 die am 28. Oktober ſtattfanden. An der 
er. Unteroffiziere nahm auch der Angeſtellte Schulz des 
unducz Becrobocie in Chrzanow, teil. Nach Schluß der 
eranſtaltung wollte er mit einigen Unteroffizieren ein 
Glas Bier trinken und frug einen Offizier, ob dies am 
Buffet im Offizierskaſino geſtattet ſei. Da er eine bejahende 
Antwort erhielt, begab er ſich mit ſeinen Freunden dahin. 
Als er das Bier beſtellt hatte, trat an ihn der Leutnant 
Stipulkowski heran und begann Krach mit ihm. Daraufhin 
verließen die Begleiter des Schulz ſofort das Buffet, über⸗ 
haupt nachdem ihnen mitgeteilt wurde, daß ſie von Offi⸗ 
ieren attackiert werden. Einer von ihnen wurde aber 
och noch von einem Leutnant Roswadowski angehalten 
und mit einer Ohrfeige traktiert und von der Treppe 
hinabgeſtoßen. 5 5 i 


fehl des Leutnant Stypulkowski von zwei Soldaten feſt⸗ 
gehalten und dann unter Aſſiſtenz des Kapitäns Rudniecki, 


und daß vorausſichtlich am Sonntag, den 16. Dezember die Ju⸗ 
biläumsuhren an diejenigen Arbeiter zur Verteilung kommen 
werden, die in der Zeit vom 1. Juli 1927 bis zum 30. Juni 1928 
bei der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte auf eine 25jährige 
Berufstätigkeit zurückblicken können. Wie verlautet, ſollen nach 
Möglichkeit auch die früheren Jahrgänge, die noch keine Jubi⸗ 
läumsuhr erhalten haben, Berückſichtigung finden. Alles Nähere 
wird noch durch Aushänge der Verwaltung bekanntgemacht wer⸗ 
den. Zum Schluß wurden noch Organiſationsfragen beſprochen, 
wobei Kollege Smieskol an die Unorganiſierten einen Appell 
richtete den Organiſationen beizutreten, um damit zur Ver⸗ 
beſſerung der Lebenslage der Arbeiterſchaft beizutragen. Mit 
einem dreimaligen Hoch auf die Arbeiterſolidarität fand die im⸗ 
poſant verlaufene Verſammlung ihr Ende. 


Mieterſchutzverſammlung. 

Am Sonntag, den 18. d. Mts., nachmittags 3% Uhr, fand 
eine gutbeſuchte Mieterverſammlung ſtatt und zwar im Volks⸗ 
hauſe. Nach Eröffnung und kurzer Einleitung durch den erſten 
Vorſitzenden Riſchke erteilte ſelbiger Herrn Kachel aus Chorzow 
das Wort zu ſeinem Referat über die neuen Forderungen der 
Hausbeſitzer. Der Referent wies auf die Gefahr hin, die den 
Mietern droht, falls die unberechtigten Forderungen der Haus⸗ 
beſitzer Berückſichtigung finden würden im Schleſiſchen Sejm. 
Weiter berichtete der Referent, daß die politiſchen Parteien An⸗ 
ſchluß ſuchen an den Mieterſchutzverein. Unter anderen die NPR. 
die ſich ſogar erlaubte, in Kattowitz eine Mieterverſammlung 
einzuberufen, trotzdem dieſer Partei, die ſonſt für die Mieter 
das Wort nicht ergriffen hat, bekannt ſein muß, daß der Mieter⸗ 
ſchutzverein auf unparteiiſcher Grundlage ſteht. Freuen würde 
es die Mieter, daß die NPR. endlich zu der Anſicht kommen 
würde, wie die deutſche und polniſche ſozialdemokratiſche Partei, 


W 


O lieb’, jo lang’ du eſſen kannſt 


„Sei mir nicht böſe, Marie, daß ich geſtern abend nicht ge⸗ 


kommen bin. Ich fühle mich gar nicht wohl.“ 
„Oh — warſt du krank, mein Dickerchen?“ 


„Nein — das gerade nicht! Aber ich hätte nicht einen Biſſen 


eſſen können.“ 


‚glüdsfälle im Monate nur allein auf den Gruben. 


Arbeit leich⸗ 


anmutet und den wir unſeren Leſern nicht vorzuenthalten 


Feier 


Schulz dagegen wurde während dieſer Zeit auf Be⸗ 


Herren Hausbeſitzer erdreiſten, die Mieter auf die 


Frei 
lich ſind die meiſten leichtere Verletzungen und die Leicht⸗ 
verletzten verbringen einige Tage, manchmal auch einige 
Wochen, zu Hauſe oder im Knappſchaftslazarett, aber im⸗ 
merhin Verletzungen, die die Verletzten längere Zeit an der 
Ausübung ihres Berufes hindern. Das erſieht man am be⸗ 
ſten aus den Schichtverſäumniſſen, die infolge der Verletzun⸗ 
gen eintreten. Auf der Myslowitzer Grube find den Ar⸗ 
0 infolge der Verletzungen 7952 Schichten ausge⸗ 
fallen. 

Neben den Kohlengruben iſt doch in Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien die Zinkhütten⸗ und die Eiſeninduſtrie ſtark vertreten 
und dortſelbſt find die Unglücksfälle genau jo auf der Tas 
gesordnung wie auf den Kohlengruben. Die Preſſe notiert 
meiſtens nur ſchwere Unglücksfälle, die gleich mehrere Men⸗ 
ſchenleben oder Verletzungen erfordern und es vergeht kein 
Tag, an dem die Preſſe keinen Bericht über Unglücksfälle 
bringen würde. Wenn wir annehmen, daß auf allen ſchle⸗ 
ſiſchen Hüttenwerken, wenn auch nur die Hälfte von Uns 
glücksfällen wie auf den Gruben paſſieren, ſo erhalten wir 
monatlich weit über 5000 Unglücksfälle in der Induſtrie in 
Polniſch⸗Oberſchleſien. Das iſt ja direkt gräßlich, wenn mit⸗ 
ten im Frieden jeden Monat mehr als 5000 Verletzte und 
Tote gemeldet werden und zwar auf einem kleinen Fleckchen 
Land, wie es das ſchleſiſche Induſtriegebiet iſt. Dieſe Opfer 
müſſen die ſchleſiſchen Arbeiter dem Kapitalismus jeden 
Monat bringen und zwar für einen kargen Lohn, der für 
ein würdiges Menſchenleben nicht ausreichen will. Daß 
gegen eine ſolche Weltordnung der Arbeiter kämpfen muß. 
braucht wohl kaum beſonders hervorgehoben zu werden. 


Aus der Oswiencimer Garniſon 


des Leutnant Stypulkowski und Laling geprügelt bis 
zur Bewußtloſigkeit. Dabei wurde Schulz eine Hand ge⸗ 
brochen. Auf den Bewußtloſen wurde jedoch auf Befehl des 
Kapitäns Rudniecki weiter eingeſchlagen, worauf er dann 
in den Arreſt geſchleppt wurde. Das geſchah um 3 Uhr 
nachts. Morgens um 8 Uhr erſt wurde der Mißhandelte 
durch einen Sanitäter verbunden und um 10 Uhr aus dem 
Arreſt n In der erwähnten Weiſe wurde Schulz 
ſo mißhandelt und nur darum, weil er jagte, er werde das 
Lokal erſt dann verlaſſen, wenn er ſein beſtelltes Bier aus⸗ 
getrunken habe. 7 ' 

Was für Zuftände in manchen Offizierskreiſen der 
Garniſon Oswiencim herrſchen, heißt es in dem e 
Brief weiter, beweiſen außerdem die vielen Klagen, die v 5 
der Bevölkerung eingehen. So war der Abg. Noſal ſelbſt 
Zeuge davon, als am 27. Oktober im „Hote Zator“ Offi⸗ 
ziere mit ihren Brownings herumſchoſſen und unter den 
Gäſten eine . hervorriefen. { E. 

Abg. Noſal erſucht am Schluß ſeines offenen Briefes 
die Krakauer Militärbehörde um ſtrenge Beſtra ung der 
S 1 — Wir wollen hoffen, daß feiner Forderung 
entſprochen wird, aber das dürfte nichts mehr an dem Vor⸗ 
gefallenen ändern. Ein vortreffliches Kulturdokument aus 
der Offizierskaſte haben wir nun einmal. k 


daß an einen Abbau des Mieterſchutzgefehes nicht gedacht werden 


kann, bevor der großen Wohnungsnot kein Einhalt geboten iſt⸗ 
Korfanty, der Befreier und Beglücker der Oberſchleſier, der der 
wahren Anſicht iſt, daß man als Vertreter der Mieterſchaft ein ⸗ 
große Portion Idealismus beſitzen muß, hat ſich in die Reihen 
der Hausbeſitzer geſchlagen und ſelbige unter ſeine Fittiche ge⸗ 
nommen, gedenkend, daß die Herren Hausbeſitzer beſſer ſituiert 
daſtehen, als ſolch ein armer Schlucker von Mieter, und ver⸗ 
geſſend der vielen Verſprechungen den Mietern gegenüber vor 
den Sejmwahlen. (Panie Korfanty, es gibt 95 Prozent Mieter 
und nur 5 Prozent Hausbeſitzer. Antwort erhalten Sie von den 
t bei den kommenden ange 4 A.) 3 

ach Beendigung der ſehr regen Diskuſſion, an der au 
Frauen beteiligten, und die Ausführungen des Referenten be⸗ 
kräftigten, gab der 1. Schrifführer, Chroboczek, Aufklärung über 
den jetzigen Stand der Siedlungsgenoſſenſchaft „Lotator“, bes 
treffs der Liquidierung. Nachdem der 1. Vorſitzende einige Vor⸗ 
kommniſſe bekannt gab, laut denen ſich bereits jetzt ner die 

e zu 
legen, trotzdem das Mieterſchutzgeſetz noch beſteht, und die Mieter 
ermahnte, in Zukunft mehr zuſammenzuhalten und ſich zu or⸗ 
ganiſieren, auch ſich an der in kurzer Zeit ſtattfindenden Proteſt⸗ 
verſammlung der Mieter in Kattowitz recht zahlreich zu betei⸗ 
ligen, wurde die Verſammlung nach 6 Uhr nachmittags geſchloſſen. 
Eine Reſolution, die einſtimmig angenommen wurde, wird dem 
Sejm und den Regierungsſtellen zugeſandt. 


»Die nächſte Stadtverordnetenſitzung findet am 28. No⸗ 
vember, nachmittags 5 Uhr, ſtatt. 

Verlängerte Geſchäftszeiten im Jahre 1929. Die Königs⸗ 
hütter Polizeidirektion gibt ſchon heute die Termine bekannt, an 
welchen die Geſchäfte und Verkaufshallen bis um 8 Uhr abends 
im nächſten Jahre geöffnet bleiben dürfen, und zwar: Freitag, 
den 1. Februar; Sonnabend, den 2. März; Sonnabend den 18. 
März; Mittwoch den 27. März; Donnerstag, den 28. März; 
Dienstag, den 30. April; Mittwoch, den 1. Mai; Freitag, den 
17. Mai; Sonnabend, den 18. Mai; Sonnabend, den 1. Juni; 
Dienstag, den 1. Oktober; Donnerstag, den 31. Oktober; Soan⸗ 
abend den 2. November; Sonnabend, den 16. November; Sonn⸗ 
abend, den 30. November; Sonnabend, den 14. Dezember; Frei⸗ 
tag, den 20. Dezember; Sonnabend, den 21. Dezember; Montag, 
den 23. Dezember und Dienstag, den 31. Dezember. 


Siemianowitz 21 
20 Zloty Belohnung. Dielen Betrag ſetzt die Gemeinde 
Bytkow aus für Ergreifung derjenigen Täter, welche neuerdings 
die friſchgepflanzten Rosmarinbäumchen an der Hauptſtraße 
herausgeriſſen haben. Leider wüteten geſtern nach einer Hoch⸗ 
zeit rohe Burſchen derartig. daß ihnen der Reſt der Bäumchen 
und ein Stakenzaun der Sch.ſchen Beſitzung zum Opfer fielen. 
— Aehnliche Vandalen hauſten in Siemianowitz in den Beam⸗ 
tengärten bei Richterſchächte. Nachdem Gartengerät mitgegan⸗ 
gen war, ſtalpierten die Diebe eine Anzahl Noſenſtöcke. 
Regiſtrierung der Invaliden von Vytlow. Gemäß Ber: 
gung der Staroſtei vom 9. 11. d. Is. L. dz. W. P. 4 — 3148/28 
bezüglich zahlenmäßiger Foſtſtellung der Unfall, Kriegs⸗ und 
Aufſtändiſchen⸗Invaliden wird dieſe in Butkom 


+ 


während den 


ni 


von Brote. 


Anfang anzuſehen. 


hauptſächlich die Genoſſen beteiligten; alle 


Börſenkurſe vom 21. 11. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) } 


Barihau... 1 Dollar { ah 8 7 — 5 
Berlin . 100 21 = 46.97 Amt. 
Kattowitz. . . 100 Amt = 212 90 2 
1 Dollar = 8.91 zi 
100 20 = 46.97 Amt. 


Dienſtſtunden in der Zeit bis zum 25. November vorgenommen. 
Unterlagen, wie Milttärpäffe, Rentenbeſcheide uſw. find mitzu⸗ 


bringen. Meldungen nach dem 25. werden 


i abgewieſen und 
müſſen in Kattowitz eingebracht werden. 


Myslowitz 


Die Unterſtützungsſätze der Ortsarmen. 

In der vorletzen Sitzung hat die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung die Unterſtützungsſätze für die Ortsarmen um 2 Prozent 
erhöht. Selbſtverſtändlich werden das die Ortsarmen in Mys⸗ 
lowitz ſehr gut gebrauchen können. Sind doch die Unterſtützungs⸗ 
ſätze an und für ſich minimal. Sie betrugen bis jetzt für Orts⸗ 
arme über 60 Jahre 20 Zloty monatlich, für alle anderen 17 3, 
für Vollwaiſen 15 Zloty und für Halbwaiſen 14 Zloty. Nach 
der letzten Erhöhung erhalten die Greiſe über 60 Jahren 25 31. 
monatlich, alle übrigen Ortsarmen 21.25 Zloty, Vollwaiſen 18.75 
Zloty und Halbwaiſen 17.50 Zloty. Einige Ortsarme beſchweren 
ſich, daß ſie die Anterſtützung nicht in bar, ſondern in Lebens⸗ 
mitteln ausgezahlt erhalten. Das wird tatſächlich praktiziert, 
aber nicht bei allen Ortsarmen. Der Sozialausſchuß der Stadt 
Myslowitz hat in einzelnen Fällen die Wahrnehmung gemacht, 
daß einige Ortsarme ihre Unterſtützung gleich in die Schenke 
hintragen und dort gegen „CTzyſty“ eintauſchen. Dem wollte 
man vorbeugen und die Sozialabteilung hat angeordnet, saß 
ſolchen Armen die Anterſtützung in Brot ausgezahlt werden fall: 
Beim Magiſtrat erhalten ſie Bons für eine entſprechende Anzahl 
Das Geld erhält der Bäcker und gibt dem Armen 
Brot dafür. Ein anderer Ausweg iſt hier kaum möglich, wenn 
man nicht will, daß einzelne Ortsarme ihre Anterſtützung ver⸗ 
trinken, wovon ſie höchſtens nur einen Rauſch, ſonſt aber keinen 
weiteren Nutzen haben. Dieſe Ortsarmen gehen gewöhnlich bet⸗ 
teln. Selbſtverſtändlich ſuchen ſie auch die Gaſtwirtſchaften auf, 
und es kommt nicht ſelten vor, daß ihnen von den Gäſten hie und 
da ein Gläschen Schnaps ſpendiert wird. Langſam gewöhnen 
ſich die Alten an ein Gläschen Schnaps, und falls es ihnen ge⸗ 
lingt einige Groſchen zuſammenzubekommen, ſo legen ſie das 
Geld in Schnaps an. Es iſt zweifellos richtig, daß die Art der 
Armenunterſtützungen, wie ſie heute in den ſchleſiſchen Gemein⸗ 
den üblich iſt, alles andere nur kein Ideal darſtellt. Von den 
Anterſtützungen können die Leute nicht leben, weil ſie zu gering 
und den heutigen Verhältniſſen nicht angepaßt ſind. Dieſe Frage 
wird anders geregelt werden müſſen. Die Stadt Kattowitz be⸗ 
müht ſich hier die Ortsarmenfrage zu löſen. Soviel wir unter⸗ 
richtet ſind, iſt dieſe Löſung auch nicht die beſte und erſt als der 
Das einzig richtige wäre, daß man die alten 
Leute in einem beſonderen Heim unterbringen wollte, wo ſie 
Wohnung und Verplegung auf Koſten der Gemeinde erhalten 
würden. Aehnlich müßte auch für die Waiſen geſorgt werden, 
die in beſonderen Anſtalten für Waiſen untergebracht werden 
ſollen. Reichen die Mittel der Gemeinde für die Schaffung ent⸗ 
ſprechender Unterkünfte und Verpflegung nicht aus, ſo müßte 
der Kreisausſchuß mit aushelfen. Das wäre ſchon eine Löſung 
der Armen: und Waiſenfrage in unſerer engeren Heimat, jeden⸗ 
falls beſſer als es gegenwärtig der Fall iſt, indem wir die alten, 
hilfsloſen Greiſe betteln laſſen. . 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Aus der Bergarbeiterbewegung. Am Sonntag, den 18. d. 
Mts., vormittags 10 Uhr, fand im Saale Wieczorek in Schwien⸗ 
tochlowitz eine Generalverſammlung der Zahlſtelle Schwientoch⸗ 
lowitz des Deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt, die einiger⸗ 
maßen gut beſucht war. Kamerad Kutz eröffnete die Verſamm⸗ 
lung mit dem Bergmannsgruß und übergab das Wort dem Re⸗ 
frenten, Kamerad Nitzmann, der über die Bedeutung der Or⸗ 
ganiſation, der Konſumvereine und der Arbeiterpreſſe ſprach. 
Ueber Arbeitsinſpektionen ſprach Kamerad Wrozyna. In der 
Diskuſſion ſprachen mehrere Kameraden. Als zweiter Punkt 
war die Wahl des neuen Vorſtandes, der aus den Kameraden 
Kutz, Halemba, Woryna, Chroboſz, Koziol, Schiwietz und Mar: 
gieciof beſteht. Ein Jugendobmann ſoll von der Ortsverwaltung 
gewählt werden. Als Kartelldelegierte wurden die Kameraden 
Halemba Johann und Emil Krybczyk gewählt. Die Wahlen 
fanden per Stimmzettel ſtatt. Nachdem der Referent das Schluß⸗ 
wort geſprochen hatte, ſchloß der Vorſitzende mit einem Berg⸗ 
mannsgruß die Verſammlung. 


Pleß und Amgebung 


Nilolai. (Aus der Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Sonntag fand hier die Mitgliederverſammlung der Frauengruppe 
Arbeiterwohlfahrt ſtatt, die ziemlich gut beſucht war. Kurz nach 
3 Uhr eröffnete die 1. Vorſitzende, Genoſſin Sieja, die Verſamm⸗ 
lung und gab die Tagesordnung bekannt, die aus 6 Punkten 
beſtand. Hierauf wurde der Genoſſin Kowoll das Wort zum 
Referat erteilt. Referentin ſprach ausführlich über das Sozia⸗ 
liſtengeſetz, betonte anhand von Beweiſen, was ſchon in 
dieſen ſchweren Zeiten die Frau an der Seite des Mannes zu 
kämpfen hätte; darauf ſchritt die Referentin weiter und gedachte 
der 10jährigen Feier der Revolution. Auch dieſe Ausführungen 


2 


waren ſehr lehrreich, denn gerade die Revolution von 1918 hatte 


die Frau zum gleichen Bürger im Staate gemacht. Nach 
einſtündigem Referat ſchloß Genoſſin oll ihre Ausführungen, 
welche durch einen reichen Beifall belohnt wurden. Von der 
freien Ausſprache wurde reichlich Gebrauch gemacht, an der ſich 
unterſtrichen die 
Aus führungen der Genoſſin Kowoll. Unter Punkt Anträge und 
Verſchiedenes wurde ein Antrag geſtellt, zu den Weihnachtsfeier⸗ 
tagen ein Geſuch um Bewilligung einer Subvention an den 
Magiſtrat zu ſtellen, um von dieſem Gelde doch wenigſtens den 
allerärmſten Kindern kleine Geſchenke zu beſchaffen; Gleichfalls 
wurde beſchloſſen, eine Sammlung bei den Bemittelten vorzu⸗ 
nehmen. Eine beſondere Kommiſſion wurde dazu gewählt, um 
alle Arbeiten ſofort in Angriff zu nehmen. Aus der Wahl 
gingen die 3 Genoſſinnen hervor: Sieja, Kozik und 
Szezyrba; ſelbige nahmen die Wahl an und verſprachen, ihre 
ganze Kraft daranzuſetzen, um eine würdige Feier zu veranſtal⸗ 
ten. Es waren auch einige Neuaufnahmen zu verzeichnen. Kurz 
vor 7 Uhr ſchloß die Genoſſin Sieja die Verſammlung mit einem 
„Hoch“ auf den Sozialismus. 


Ein moderner Sklavenhalter 


Er verführt, verprügelt und entläßt friſtlos 


Die Haremeſitten mancher Bühnen⸗ und Films 
beherrſcher find oft genug gloſſtert und gegeißelt 
worden. Erſt kürzlich erhielt die Oeffentlichkeit 
Kenntnis von einer neuen, anſcheinend weniger 
erotiſchen als ſelbſtherrlichen Nuance eines ſolchen 
Filmdiktstors: Er verlieh ſeinen Star und machte 
damit gute Geſchäfte. Eine ſoeben vor dem Ar⸗ 
beitsgericht ſtattgehabte Verhandlung beweiſt aber, 
910 es auch in der Konfektionsbranche Menſchen 
gibt, die fi ihre Angeſtellten, die oft beneideten 
Mannequins, in der ſchändlichſten und verwerflich⸗ 
ſten Art, nämlich durch Alkohol und durch Prü- 
gel, gefügig machen. Ein Stück Berlin im Licht — 
des Mittelalters. Und es findet ſich ein Arbeits⸗ 
richter, der ſich nicht entſchließen kann, die in dop⸗ 
pelter Beziehung Vergewaltigte zu ſchützen. 


Natja nannte ſich das Mannequin, das den Nachſtellungen 


durch den Herrn „Direktor“ der Firma lange widerſtanden halte. 


Selbſt dann noch widerſtand, als der Chef ankündigte, wenn es 
nicht anders ginge, das Mädel mit dem Stock gefügig zu 
machen. Und ſo kam es denn auch. Der Herr Direktor und ſein 
Mannequin waren auf einer der üblichen Geſchäftsreiſen, für 
die die Mannequins, um die feine Firma würdig zu vertreten, 
eigens in neue Kleider und Mäntel geſteckt werden und wo 
man nur in den erſten Hotels wohnt. Wenn es anders wäre, 
ſo würde darunter das Renommee der Firma leiden. Selbſt⸗ 
verſtändlich herrſcht bei derartigen Geſchäftsreiſen zwiſchen dem 
Chef und dem Mannequin ein äußerſt familiäres Verhältnis. 


Man ißt und trinkt ſogar zuſammen. And da verſtand es in 
dieſem Fall der Herr Direktor, ſeine Angeſtellte gehörig unter 
Alkohol zu ſetzen. Dann erreichte er ſein Ziel. Was der Alko⸗ 
hol nicht ganz vollbracht hatte, das vollendete der Stock des 
Chefs. Hotelzimmer haben bekanntlich dicke Wände. Das 
Manncquin blieb trotz dieſes Vorfalls in den Dienſten der 
Firma, denn „Brot ſchmeckt ſüß“, und außerdem hatte der Sozius 
des ſauberen Chefs dem Mädel gejagt: „Bleiben Sie nur, wo⸗ 
anders iſt es ebenſo.“ 


Der Direktor hatte nun freilich nicht an dem einen Mädel 
genug gehabt. Es gab noch mehrere Mannequins in der Firma. 
Er verſuchte überall ſein Glück, bis ſeine Frau dahinter kam. 
Darauf wurde die Scheidungsklage eingereicht. Bis es zur 
Scheidung kam, ſpielten noch einige Ueberraſchungen in Abſteige⸗ 
quartieren und anonyme Telephonanrufe bei der Frau eine 
Rolle. Das alles gehört hier jedoch nicht her. Der Direktor 
glaubte jedenfalls in Natja die Urheberin ſeinesſhäuslichen Un- 
friedens zu ſehen. Daß er ſeine Frau auf Schritt und Tritt mit 
ſeinen Angeſtellten betrog, fand dieſer Burſche vollkommen in 
der Ordnung — und kam eines Morgens mit dem vorgefaßten 
Entſchluß ins Geſchäft: „Der werde ich das heute beſorgen!“ 
Und er „beſorgte“ es ihr. Wie und aus welchem Anlaß, darüber 
brachten die Zeugenausſagen keine Klarheit. Wohl aber ein 
ärztliches Atteſt, in dem dem Mannequin beſcheinigt wurde, daß 
es an der Bruſt, am Arm und im Geſicht in brutalſter Weiſe ge⸗ 
ſchlagen war. Eine Unterſuchung durch den Vertrauensarzt der 
Krankenkaſſe hatte das erſte Atteſt beſtätigt. Nach dieſem Vor⸗ 
fall iſt das Mannequin noch obendrein friſtlos entlaſſen. 


AKoſtuchn a. (Von glühender Aſche verſchüttet.) Ein 
schreckliches Unglück ereignete ſich geſtern auf den Boer⸗Schächten. 
Als mehrere Arbeiter zur Reinigung eines Keſſels ſchritten, wurde 
der Arbeiter Georg 
Seinen Arbeitskollegen gelang es zwar, ihn ſofort herauszu⸗ 
ziehen, aber die Brandwunden, die er davontrug, laſſen keine 
Hoffnung auf Erhalt ſeines Lebens zu. Am Anfallort iſt ſofort 
eine Kommiſſion des Oberbergamts erſchienen, um feſtzuſtellen, 
wer die Schuld trägt. 


Rybnik und Umgebung 


* Der Herr Profeſſor. Die Rybniker Polizei hielt vor eini⸗ 
gen Tagen einen Bilderverfäufer an, der ſich als Profeſſor der 
Krakauer Akademie für bildende Kunſt überall einführte und 
ſeine Waren anbot. Pan Tiligowicz, ſo heißt der Mann, bietet 
wertloſe Oelgemälde und Aquarelle an, die fein Inſignum tra⸗ 
gen. Geſchädigte wollen ſich an das Kriminalamt wenden, da 
es ſich hier um ein Betrugsmanöver des T., der mit der Krakauer 
Akademie nichts zu tun hat, handelt. 

Sohrau. Im September find dem Gaſtwirt Ludwig Soballa 
und dem Landwirt Paul Swierkott aus Suſſetz Ackergeräte im 
Werte von zuſammen 550 Zloty geſtohlen worden. Der Verdacht 
lenkte ſich auf zwei Geſchirreiſende, Theodor Grygier und Viktor 
Schymik aus Orzeſche, in deſſen Hauſe eine Hausſuchung ſämt⸗ 
liches Diebesgut zutage förderte. Es erfolgte ſofortige Verhaf⸗ 
tung dieſer beiden. Wie in der Vorunterfuchung, gab Grygier 
auch vor Gericht an, dieſe Gegenſtände für 150 Zloty von einem 
mit ſeinem Geſpann in Nikolai haltenden Fuhrmann gekauft zu 
haben, deſſen Namen und Wohnort er nicht angeben kann. Es 
handelt ſich um zwei ſchwere Jungens, die wegen Diebſtahl und 
Raub mehrere Male vorbeſtraft ſind. Der Vertreter der Anklage 
beantragte je 6 Monate Gefängnis wegen Hehlerei und 1%, 
Jahre ſchweren Kerkers wegen Diebſtahls. Das Gericht hielt 
eine einwandfreie Feſtſtellung hinſichtlich des Diebſtahls für nicht 
erbracht und verurteilte Grygier wegen Hehlerei zu 2 Jahren Ge⸗ 
fängnis, während Schymik freigeſprochen wurde. 


Zeichen und Umgebung 


* Kampf mit Banditen, In den Waldungen bei Lachowitz 
überfielen 3 ſchwerbewaffnete Banditen mehrere Kaufleute, die 
fie zuerſt ſchwer mißhandelten und dann vollſtändig ausraubten. 
Die von dem Ueberfall verſtändigte Polizei, ſtellte die Ban⸗ 
diten in einem Dorfgaſthaus, wo dieſe ein Zechgelage abhielten. 
Mit Hilfe von Bauern, wurde das Gaſthaus umſtellt. Als die 
Polizei in das Lokal eindringen wollte, wurde auf ſie von den 
Banditen geſchoſſen. Einer der Beamten wurde ſchwer verletzt. 
In der dadurch entſtandenen Verwirrung gelang es den Ban⸗ 
diten durch eine Hintertür zu entkommen. 


Kepu lik Polen 


Warſchau. (Morde) In der Srebrzynſkaſtraße fielen vor⸗ 
geſtern abend einige Schüſſe. Ein Hauswächter ſowie zwei Ar⸗ 
beiter, die ſich auf die Straße begeben hatten, bemerkten ein 
Auto, deſſen Chauffeur ſeelenruhig am Steuer ſaß. In der An⸗ 
nahme, daß die Knalle vom Motor herrührten, ſchenkten ſie der 
Angelegenheit keine Aufmerkſamkeit“ mehr. Erſt viel ſpäter 
wurde ſeſtgeſtellt, daß der Chauffeur am Steuer erſchoſſen wor⸗ 
den war. Es iſt dies Zygmunt Sobieſzezanſki. Da bei ihm alle 
Dokumente ſowie der Tageserlös in Höhe von 76 Gulden vor⸗ 
gefunden wurden, wird angenommen, daß der Mord aus Rache 
geſchehen ſei. — Der 17jährige Grzeſiak ſowie der 17jährige Ze: 
liniat lernten im Arbeitsvermittlungsbüro in der Rymarſka⸗ 
ſtraße den 15jährigen Tadeuſz Stronkowfti kennen, dem fie ver⸗ 
ſprachen, in der Fabrik „Skoda“ Arbeit zu verſchaffen. Stron⸗ 
kowſki ſchloß ſich den beiden Burſchen an. Auf einem Felde in 
der Nähe der Fabrik warfen ſich die beiden Burſchen auf Stron⸗ 
kowſki, um im franzöſiſchen Ringkampf die Kräfte zu meſſen. 
Erzeſiak legte dem Stronkowſki mit ſolch einer Gewalt einen 
doppelten Nelſon an, daß er dem Jungen das Rückgrat brach. 
Nicht genug damit, legte Jeliniak dem Armen noch eine ſoge⸗ 
nannte Krawatte an. Die beiden Beſtien ließen erſt von dem 
Jungen ab, als dieſer keinen Laut mehr von ſich gab. Darauf 
raubten ſie dem Ermordeten die Kleider und verkauften ſie. Die 
beiden jugendlichen Mörder konnten unter der Poniatowſkibrücke 
verhaftet werden, wo ſie ſich verborgen hielten. N 

Rogow. (Ein Wagen vom Zug überfahren.) Ein 
furchtbarer Unfall trug ſich vorgeſtern auf der Strecke Koluſzki— 
Rogow zu. Als über den Eiſenbahndamm ein Wagen fuhr, in 
dem ſich Antoni Blaſzezyk und Katarzyng Antoniak befanden, 
kam aus der Richtung Koluſzki ein Zug herangefahren. Blaſz⸗ 
czyl trieb die Pferde an, doch konnte er die andere Seite nicht 
mehr erreichen. Der Zug erfaßte den Wagen und zertrümmerte 


Chwila von glühender Aſche verſchüttet. 


ihn vollkommen. Beide Wageninſaſſen erlitten ſo ſchwere Ver⸗ 
letzungen, daß ſie noch vor Eintreffen der ärztlichen Hilfe ver⸗ 
ſtarben. g 


Deufih-Oberichlefien 


Der „Herr im Winter“. 

Ein großes demokratiſches und ſehr gut republikaniſche 
Blatt hält die Zeit für gekommen, dem eleganten Kavalier 
u ſagen, was er im Winter anzuziehen hat, und zwar mit 
1 Lehrſätzen, die angeſichts der Ruhrausſperrung, 
der Kohlen⸗ und Eiſennot, der Maſſenarbeitsloſigkeit, der 
Pikanterie nicht entbehren: 

„Es muß gleich geſagt werden: Der Stil des Gutange⸗ 
sogen bleibt weiterhin — unauffällige Eleganz, Korrekt⸗ 
heit und Zweckmäßigkeit.“ 5 

„Das Charakteriſtiſche des Sakkos iſt die gerade Linie. 
Die Anordnung der Faſſon in den natürlichen Proportionen 5 
entwickelt dieſe modiſche Idee weiter. Die a ob man 
für einreihigen Sakko ein ſpitzes oder ftumpfes Revers 
wählt, iſt von untergeordneter . g 

„Der Cut iſt wieder aktuell. In dieſer Saiſon wird 
man ihm auch beim 5⸗Uhr⸗Tee und in der Bar häufiger 
begegnen. Der Cut ſchließt auf einen Knopf, zeigt einen 
flotten Abſtich und eine ausgeprägte Taille.“ 
Der moderne Frack hat hochſtehende Faſſon, die durch 
aufwärtsſtrebende, ſehr breite Klappen unterſtützt wird. Die 
Vorderteile ſtehen etwas breiter auseinander. Der Aus⸗ 
ſchnitt hat V-Form, die Beinkleider haben Gallons.“ 

„Der Smoking iſt nicht mehr mit dem Brückenknopf, 
ſondern auf den normalen Knopf gearbeitet. Man trägt 
zu ihm immer nur die ſchwarze Butterfly.“ 

„Der Paletot ſteht wieder in vorderſter Front. Als 
Uebergangsmantel dient der einreihige Cheſterfield mit ver: 
deckter Knopfleiſte und Samtkragen. Trotzdem bleibt der 
Alſter unerſetzlich. Er kann weder durch Paletos noch durch 
Trenchcoats entthront werden.“ 0 

Im übrigen ſpielt bei uns in Deutſchland im Winter 
der Pelz eine große Rolle. Auch er hat meiſt zweireihige 
Form und wird entweder durchgeknöpft oder mit Schlaufen 


und ſtoffüberzogenen Knöpfen geiäto en.“ 
Eure Sorgen möcht ich haben! Sakko, Cut, Smoking, 
Butterfly, Cheſterfield, Paletot, Trenchcoat! Und das 


alles, während man 250000 Menſchen auf die Straße wirf 
von denen keiner weiß, ob er an Weihnachten einen S 
Kohle im Keller hat! Der „Herr im Winter“ iſt eine Zeitz 
erſcheinung, die trotz aller „Gutangezogenheit“ eines Ta⸗ 
ges zu verſchwinden hat! 


Beuthen. [Pferd und Wagen geſtohlen.) Das 
Schöffengericht verhandelte gegen die Arbeiter Joſef Ka. und 
Thomas K., die ſich ein Kohlenfuhrwerk widerrechtlich angeeignet 
hatten, ſowie gegen den Händler Johann V. aus Hindenburg, 
an den das Pferd weiterverkauft worden iſt. Die erſten beiden 
Angellagten hatten von dem Vekturanten Pattloch am 17. Fe⸗ 
bruar acht Mark zum Ankauf und Weiterverkauf von Kohle er⸗ 
kalten. Zu dieſem Zweck überließ er den Angeklagten auch ſeinen 
Wagen mit dem Pferde. Die Angeklagten kauften auf der Grube 
die Kohle, die fie dann in Rokitinitz weiterverkauften. Mit dem 
Erlös von 14 Mark begaben fie ſich in ein Gaſthaus in Mikult⸗ 
ſchütz, wo fie Pferd und Wagen an den Mann zu bringen ver⸗ 
ſuchten. Der Angeklagte V. der ſich im Gaſthaus befand, trat 
mit den beiden Mitangeklagten in Kaufverhandlungen und das 
Pferd mit Geſchirr gingen für den Preis von 105 Mark in ſeinen 
Beſitz über Für den Wagen tond ſich kein Käufer und dieſer 
blies daher im Hofe des Gatfhanjes ſtehen. Tie Beiden ent⸗ 
wiſchten und konnten erſt vor einigen Wochen ſeſtgenommen 
werden. Der Beſtohlene hat dae Pferd wenige Tage nach der 
Tat in Hindenburg entdeckt und mit Hilfe der Polizei wieder 
an ſich gebracht. Auch der Wagen iſt wieder in ſeine Beſitz 
zurückgelangt. Die Angeklagten Ka. und K., die geſtändig ſind, 
wurden unter Berückſichtigung ihrer Vorſtrafen zu ſechs bezw. 
vier Monaten Gefängnis verurteilt. Die erlittene Untere 
ſuchungshaft von ſechs Wochen wurde auf die Strafen a 
nachnet. Der Angeklagte V., der geltend machte, daß ihm 5 10 
Kauf des Pferdes die beiden Mitangeklagten alle Bedenken 
glaubwürdig zerſtreut hatten, wurde der Hehlerei für ſchuldig be⸗ 
funden und da er wegen Hehlerei ſchon zweimal vorbe*raft iſt, 
unter Zubilligung mildernder Umſtänd⸗ au 1 Jahr 3 Monaten 
Gefängnis verurleilt. Wegen der Höhe der erkannten Strafe 
und der Nähe der Landesgrenze wurde er ſofort verhaftet. 


Briefkaſten | 
Königshütte. Maſchiniſten und Heizer. Die Zuſchrift be⸗ 0 
treffend Schiedsgericht veröffentlichen wir nicht, da ſie eine in. 
terne Angelegenheit des Ortsausſchuſſes iſt, die für die Oeffent⸗ 
lichkeit nicht beſtimmt iſt. Die Red. 9 7 


Vom Wirbelſturm zerſtörtes Landhaus : 
Ein mit 25 Sekundenmeter Geſchwindigkeit wütender Sturm hat nicht nur über dem Kanal, ſondern auch über den Küſtenbezirken Süd⸗Englands getobt und dort erheblichen Schaden angerichtet. 
Alte Baum ſtämme wurden dort wie Streichhölzer geknickt, Eiſenbahndämme zerſtört, Häuſer abgedeckt und viele Straßenpaſſanten ſchwer verletzt. — Der Orkan, der 20 Todesopfer forderte, 
bereitete den Gäſten eines Hafenreſtaurants in Southampton eine unangenehme Aeberraſchung. Ein Rieſenkran wurde durch den Sturm umgeſtürzt und durchſchlug das Dach des Reſtaurants. 


* 


Glücklicherweiſe wurden nur zwei der Gäſte verletzt. 


8 Sonntag abend! Nicht für alle friedevoll freundlicher Ge⸗ 
7 nuß. Sorgende Seelen müſſen an die nächſte Woche denken. 
Martha und die Mutter rechnen. Eine Mark und zwanzig Pfen⸗ 


5 nig Barbeſtand. Noch zehn Tage bis zum Erſten. Kein Brot im 
ii Haus, keine Margarine, alle Töpfe leer. Und die Schuhſohlen 


ſchon wieder ſchwindſüchtig. Die beiden kleinen Brüder haben 
Ferien, ſollen ins Freie fahren. Und das Obſt iſt lo verlockend. 
kn Der Mutter Unterlippe zittert. Martha tut einen tiefen 
2 Atemzug. 
85 „Sei ruhig, morgen nehme ich Vorſchuß.“ 
„Aber wie wird's im nächſten Monat,“ ſeufzte die Mutter. 
„Wir bringen es ſchon wieder ein. Komm', ſorge dich nicht, 
lieh’ dir die Sterne an.“ 
* Die Mutter hebt den Kopf, ihr matter Blick geht durch das 
ZJenſter in die Höhe. „Die Sterne haben's But 
Martha ſchläft nicht in dieſer Nacht. Immer wieder ſteht es 
vor ihr: daß ſte morgen um Vorſchuß bitten muß. Sie hat es 
noch nicht oft getan. Nur wenn die Not zu groß iſt. Warum 
drückt Angſt ihr Herz zuſammen. Es wird ihr keiner etwas tun, 
man wird ihr auch nicht kündigen. Nur in den Mienen, nur im 
Ton der Männer, für die ſie arbeitet, ihr helles Auge, ihre 
flinken Finger im Schreibmaſchinendienſt abnutzt, wird ſich das 


Martha arbeitet doch ſchon ſeit ihrem zehnten Jahr, ſetzt alles 
daran, was ihr kräftiger Körper, ihr ſchneller Geiſt hergibt, da⸗ 
mit ſie nicht gezwungen iſt, zu betteln. Das Geld, um das ſie 
bitten wird, iſt ſchon verdient, ſchon gedeckt durch ihre Arbeit, 
und wenn die kleine Martha morgen ſtirbt, erwächſt der großen 
Firma durch dieſe Vorauszahlung kein Schaden. Warum alſo 
dies Grauen vor dem Morgen? Man ſoll vor Menſchen keine 
Angſt haben, dadurch erniedrigt man ſich ſelbſt, hat Martha ir⸗ 
gendwo geleſen. 

Am anderen Morgen holt ſie ſich, ſo früh es geht, bei der 
Sekretärin das Vorſchußformular, ſetzt unter den Vordruck Zahl 
und Namen. ö x 

Nun zum Perſonalchef in die Sprechſtunde. Er iſt Major 
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geweſen. Manche Damen im Büro bewundern ſeine vornehme 
Schlankheit. Er trägt erſtklaſſige Schneiderarbeit und tadelloſe 
Hialbſchuhe. . 


Martha ſtellt ſich in die Reihe der anderen Angeſtellten, die 
im Hallenflur vor der Tür warten. Manche tragen auch ein 
Vorſchußformular in Händen. Biſſige Bemerkungen fliegen ge⸗ 
flüſtert hin und her. „Kulis haben vor der Tür zu warlen.“ — 
„Mit uns können ſie's ja machen.“ — „Dem ſeine Lackſchuh täten 
mir auch paſſen.“ — „Menſch, bild' dir man niſcht ein.“ 

5 Wer dran iſt, geht mit einem Ruck der Selbſtbehauptung 

hinein und kommt nach kurzer Zeit zurück, gezerrtes Lächeln zer⸗ 

tretenen Selbſtbewußtſeins im Gencht. 

Nun gibt Martha ſich die Sporen. Sie ſteht innerhalb der 

f Tür. Der Major geht auf und ab, raucht eine Zigarette. Martha 

reicht ihm ihren Zettel. Er lieſt, ſchüttelt den Kopf, geht zum 
Schreibtiſch, lieſt noch einmal. 


„Dreißig Mark Vorſchuß wollen Sie?“ Es klingt, als ſei die 


Firma ruiniert durch ſolche Forderung. „Wozu brauchen Sie 
das Geld?“ 
Martha weiß nicht recht, wie ſie die Not zu Hauſe in Worte 
faſſen ſoll. „Zum Leben,“ ſagt ſie leiſe. 
„Sparſamer ſein, geſchickter einteilen.“ Der Perſonalchef 
muſtert Martha, bohrt ſeine Blicke feſt in ihre Füße. 
Aber ſelbſt da nichts, was ſich als Verſchwendung aufmutzen 
läßt. Dieſen Schuhen ſieht man die dornige Lebensreiſe an. 
ji „Dreißig Mark,“ käut der Prüfende noch einmal wieder, es 
fällt ihm tatſächlich nichts anderes ein. „Iſt denn da niemand, 
der Ihnen was pumpen kann? N Onkel oder 'n Freund.“ 
0 „Nein, niemand.“ \ 
Der Mann ſtarrt auf den Zettel, nimmt einen Bleiſtift, 


unterſchreibt. „Na, alſo diesmal noch.“ 1 
ITch danke beſtens.“ € i 
2 Martha iſt draußen. Der Major am Schreibtiſch ſeufzt. Die 


Blrürde feines. Amtes drückt ihn. Er iſt ja auch ein Menſch. 
Zum Glück ſind ſolche Fälle nicht zu häufig. Und ſchließlich — 
er iſt nicht ſchuld. Hat er die Welt jo eingerichtet? — Und er 
greift zur Zigarette. - 

5 Martha bleibt draußen auf der breiten Steintreppe ein 
Weilchen ſtehen. Kraft ſammeln — jetzt kommt das ſchwerſte — 
der Direktor. Er hat keine Sprechſtunde. Den ganzen Tag gehen 
die hochmögenden Größen des Aktienreiches bei ihm aus und ein. 
Man muß ſich vor der hohen Polſtertüre auf die Lauer legen, 
t günstigen Augenblick erhaſchen. Jetzt iſt es ſoweit. Ein 
Huriit mit dem erhobenen Haupt des Wiſſenden, ein paar 


äußern, was ſie denken: „Verflucht, die ewige Bettelei!“ Und 


TTT 


Von Ernſt Thaulo. 


” 2 
| Das verhängnisvolle Hühnerauge 

Es war in der erſten Hälfte der „großen“ Zeit. Die tollſten 
Pläne tauchten in den Köpfen der deutſchen Zivilſtrategen auf. 
Um die Beſtrafung Englands nicht ganz allein dem lieben Gott 
zu überlaſſen, wollte man es mit der Proklamation des Heiligen 
Krieges des Iſlams verſuchen oder mit der Revolutionierung 
Indiens oder mit Mobilmachung Afghaniſtans. a 

Ein paar ganz Schlaue kamen auch auf den Gedanken, ein 
Bündnis mit dem Kaiſer von Abeſſinien abzuſchließen, damit er 
den Engländern in Aegypten in den Rücken falle. Aus irgend⸗ 
welchen unerfindlichen Gründen ſetzte man nämlich bei dent 
abeſſiniſchen Potentaten eine beſondere Sympathie für Wilhelm 
den Zweiten voraus. . 

Die Schwierigkeit war nur die: Wie mit Abeſſinien in Ver: 
bindung treten? Ringsum war es durch feindliches Land von 
Deutſchland abgeſperrt. Legal ging es auf keinen Fall. Alſo 
illegal! Wozu hat man denn Spione? Not kennt kein Gebot. 

Als geeigneter Spion wurde ein junger Mann in Paläſtina 
entdeckt. Sein Vater war ein dortiger ſchwäbiſcher Koloniſt, seine 
Mutter Abeſſinierin. Er hatte faſt ſein ganzes Leben in Pa⸗ 
läſtina verbracht, kannte Religion, Sitten und Sprache der 
Araber ganz genau und ſah ſelbſt wie einer von ihnen aus. Ihm 
mußte es gelingen, ſich durch das engliſche Herrſchaftsgebiet nach 
Abeſſinien hindurchzuſchmuggeln, um das Bündnisangebot Wil⸗ 
helms des Zweiten zu überbringen. 

Der junge Mann trainierte ſich noch ein paar Monate 
gründlich für ſeine Miſſion. Sogar die Plomben ließ er aus 
ſeinen Zähnen entfernen, weil bei den Arabern die Zahng flege 
noch nicht den Stand der weſteuropäiſchen Ziviliſation erreich“ 
hat. 

Endlich iſt er ſo weit, daß es losghen konnte. Im 
Koſtüm eines Hodſcha, alſo eines mohammedaniſchen Mekka⸗ 
pilgers, brach er auf. Eine arabiſche Fiſcherbarke brachte ihn 
über das Waſſer nach Aegypten. 

Dort wurde er alsbald, wie er übrigens erwartet hatte, von 
engliſchen Soldaten angehalten. Man prüfte ihn auf Herz und 


Angeſtellte im Eiltempo mit roten, vorgeſtreckten Köpfen ſchießen 
heraus. Es muß ſein. 

In dem pomphaft großen Zimmer bleibt Martha an der 
Türe ſtehen. Der Direktor ſitzt am Schreibtiſch, ſtudiert Zahlen, 
die auf großen Bogen ſtehen. Er merkt nicht, daß jemand da iſt 
— oder will es nicht merken? f 

Martha wartet ohne Bewegung, ſtumm: ſie weiß, hier iſt 
man Sache und nicht Menſch, hat nicht zu atmen, nur zu funk⸗ 
tionieren. 

Der Direktor dreht einen Bogen um. Ein halber, grau 
drohender Blick ſtreift Martha, ſenkt ſich wieder, ohne anzudeu⸗ 
ten, daß er etwas wahrgenommen hat. Einen Schritt tritt 
Martha näher, der Zettel zittert in ihrer ausgeſtreckten Hand. 

Ein Bote kommt, legt Mappen auf den Tiſch, verſchwindet 
lautlos auf den dicken Teppichen. 

„Was iſt?“ fragt der Direktor gleichgültig nebenher und 
blättert in den Mappen. 

Martha legt den Zettel vor. RR 
Der Direktor wirft einen Blcki darauf, vertieft ſich wieder in 
die Briefe. : 

Martha wartet. Sie denkt daran, daß auf ihrem Plaß viel 
Arbeit liegt. Was ſie nicht ſchafft, muß nach Feierabend fertig 
gemacht werden. 

„Dreißig Mark,“ ſagt der Direktor ohne Ausdruck und ohne 
aufzuſehen. „Wozu wollen Sie ſo viel Geld?“ 

„Ich bin — ich muß — wir haben zu Haufe gar nichts mehr.“ 

Der Direktor zuckt die Achſeln, murmelt Worte — „Leute — 
Anſprüche — ſchlecht wirtſchaften“ — aber — er unterſchreibt. 

Marthas Atem zittert erlöſt zwiſchen den hohen Wänden. Mit 
vorſichtigen Fingern fiſcht ſie das Dokument vom Schreibtiſch. 
„Ich danke ſehr.“ 

Der Direktor zieht die Stirn in Falten, ſein Kinn ſchiebt ſich 
nach vorn. „Eigentlich ſoll das nicht ſein.“ 
he Martha iſt ſchon an der Türe. „Ja, ja, ich weiß. Ich danke 
ehr.“ 8 l 

Draußen legt ſie die Hand aufs Herz. Es klopft ſo ſtark. 
Einerlei. Sie hat das Geld, kann es der Mutter bringen. Sie 
geht an ihre Schreibmaſchine, ſtürzt ſich in die Arbeit. Nach⸗ 
holen — dieſe verſäumte halbe Stunde. Alles gut und ſchnell 
und richtig machen. Jetzt um ſo mehr. Sie hat Geld. Sie muß 
ja dankbar ſein. Die Finger fliegen über das Taſtwerk der Ma⸗ 
ſchine. Und irgendwo her ſteigt in Martha eine Frage auf, von 
Zeit zu Zeit ſich wiederholend: Muß das ſein! 


— er EanEoEn 


Examen, auf das er ſich ja wohl vorbereitet hatte, mit La, 

Trotzdem blieb bei den Engländern ein leiſer Zweifel zurück. 
Deshalb wurde er dem nächſten engliſchen Polizeichef vorgeführt, 
dem die engliſchen Soldaten höhere Einſicht und tieferen Einblick 
als ſich ſelbſt zutrauten.. 5 

Neues Examen, neue Prüfung an Leib und Seele. Wieder 
wurde das Examen beſtanden. Und wieder blieb ein leiſer 
Zweifel zurück. Offenbar machte der Spion einen zu intelligen⸗ 
sen Eindruck, um wirklich jo ganz als echter gläubiger Mekka⸗ 
pilger zu erſcheinen. l 

Darum wurde die dritte Inſtanz angerufen. Das war ein 
hoher engliſcher Offizier, der die Araber faſt beſſer als ſeine 
eigenen Landsleute kannte. Außerdem hatte er jenen Blick, der 
intuitiv den Kern des Menſchen durch alle Hüllen hindurch 
erkennt. y 

Als der Spion vor ihm erſchien, fragte er ihn nach gar 
nichts. Aus Erfahrung wußte er, daß geſchickte Spione ſich nie 
durch Reden zu verraten pflegen. Er muſterte ihn nur eindring⸗ 
lich, langſam, ſyſtematiſch, beim Kopf beginnend und dann all. 
mählich am Körper herabſteigend. 

Plötzlich ging ein Leuchten über ſeine Augen. Mit über⸗ 
legenem Lächeln wies er mit dem Zeigefinger auf den kleinen 
Zeh des linken Fußes ſeines Prüflings hin. Dieſer folgte der 
Geſte und zuckte zuſammen: An dem kleinen Zeh war das faſt 
unmerkliche Aeberbleibſel eines einſt dort vorhandenen Hühner⸗ 
auges. 

Da wußte der Spion, daß er verloren war. Nie kann bei 
einem primitiven Araber ein Hühnerauge entstehen. Denn dazu 
müßte er Schuhe getragen haben. Die aber pflegen nicht cum 
Inventar der Wüſtenbewohner zu gehören. 

Das ſofort zuſammengerufene Kriegsgericht verurteilte na⸗ 
türlich den Spion zum Tode. Der Kaiſer von Abeſſinien hat nie 
die Botſchaft ſeines kaiſerlichen Vetters aus Berlin erhalten und 
darum auch an den Engländern das ihnen zugedachte Gottes⸗ 
gericht nicht vollziehen können. 

Kleine Urſachen, große Wirkungen. | 

Den Spion hat übrigens der König von England begnadigt, 
indem er ihm das Leben ſchenkte und ihn nur bis zum Schluß 
des Krieges einſperren ließ. Africanus. 


x 


Eine der Geretteten der „Veſtris“ 
des im Atlantik untergegangenen engliſchen Paſſagierdampfers, 
iſt die Stewardeß Clara Ball, die nach 22 ſtündigem Treiben im 
Waſſer von dem amesifaniihen Dampfer „American Shipper“ 
gerettet wurde. (Die Aufnahme wurde an Bord des „American 
Shipper“ gemacht und nach deſſen Ankunft in Neuyork bildtele⸗ 
graphiſch nach Europa übermittelt. Wir ſind die einzige deutſche 
Bildmaternkoxreſpondenz, die ihren Beziehern dies Bild zur Ver: 

fügung ſtellen kann.) - 


— — 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: 


— —— 


Joſef 


Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Drud: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29, 


Nieren und fragte ihm die Seele aus dem Leib. Er beitand ſein 


Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
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Mee GENAUE 
Dine 


der Hausfrau? 


Die Männer wiſſen ſie meiſt nicht zu ſchätzen. — Sie ſoll darum 
feſtgelegt werden. 

Die große ſchwediſche Frauenzeitſchrift „Idun“ beſchäftigt 
ſich mit der Frage, welchen Wert die Arbeit einer Hausfrau 
repräſentiert. In Dänemark wurde dieſe Frage ſchon vor eini⸗ 
gen Jahren diskutiert, wobei man ſogar ſo weit ging, den 
Wunſch zu äußern, einen Hausfrauenlohn innerhalb der Ehe 
eingeführt zu ſehen. In Amerika hat dieſes Thema nicht nur 
zur Debatte geſtanden, ſondern man hat haargenau ausgerechnet, 
welchen Wert die häusliche Arbeit der Frau darſtellt. Die Ame⸗ 
rikaner haben ausgerechnet, daß, wenn 95 Prozent der ameri⸗ 
kaniſchen Hausfrauen alle Hausarbeit ſelbſt verrichteten, ſie dem 
Lande einen Nationalvermögensbetrag von 18 Millionen Dol⸗ 
lars zuführen — mit amerikaniſchem Maß gemeſſen, ein nicht 
gerade überwältigender Betrag. 

„Schade,“ heißt es in der Zeitſchrift „Idun“, „daß es uns 
nicht möglich iſt, eine ähnliche Berechnung bekannt zu machen, 
aber mit etwas Phantaſie kann man ſich ungefähr vorſtellen, was 
die Arbeit einer Hausfrau für unſeren nationalen Wohlſtand 
bedeutet.“ 

Ziehen wir nun den ganz allgemein bekannten und oft ein⸗ 

tretenden Fall in Betracht, daß eine Frau, deren häusliche Ar⸗ 
beit weder von ihrem Mann noch von ihren Kindern beſonders 
ernſt genommen wird oder vielleicht gleich Null gerechnet wird, 
plötzlich erkrankt. 
. Schon geht alles drüber und drunter, und wo es der Mann 
irgend möglich machen kann, nimmt er ſich notgedrungen fremde 
Hilfe. Da entdeckt der Mann auf einmal, wieviel bares Geld 
er früher durch ſeine Frau erſparte, gar nicht zu reden von dem, 
was durch Intereſſenloſigkeit der fremden Hilfskraft verloren 
geht. Die geringſte Berechnung des Wertes der Arbeitskraft 
einer Hausfrau iſt die Summe, die eine Haushälterin an Lohn, 
Koſt und Logis koſten würde. 

Natürlich wird es Leute geben, die meinen, daß eine der⸗ 
artige Wertbemeſſung zu materialiſtiſch iſt und nach „Haus⸗ 
frauenlohn“ ausſieht, und das iſt nicht richtig, denn die Arbeit 
einer Hausfrau iſt mehr wert, als die einer zufälligen fremden 
Hilfe — letzteres wird nur leider in den meiſten Fällen nicht 
erkannt oder nicht zugegeben. Die Geſetzgeber haben es ja bis 
jetzt wohlweislich vermieden, den Wert der Leiſtungen einer 
Hausfrau zu veranſchlagen, und ihrer Arbeit und ihrem Ein⸗ 
ſatz für das Wohl der Familie und der Nation einen Platz in⸗ 
nerhalb der Geſetzgebung einzuräumen. 

Gewiß iſt eine derartige Taxation aus verſchiedenen Grün⸗ 
den ſehr ſchwer, da es wahrſcheinlich nicht zwei Hausfrauen gibt, 
deren Arbeiten gleich viel wert ſind. Die eine verrichtet die 
Arbeit eines Dienſtmädchens, die andere iſt gleichzeitig Kinder⸗ 
mädchen, Waſch⸗ und Stopffrau, alles nach der mehr oder we⸗ 
niger gut gefüllten Wirtſchaftskaſſe, nach Kraft und Fähig⸗ 
keiten. Manche verrichtet ſogar dabei noch Heimarbeit und kann 
das dadurch erworbene Geld nicht mal für ihre perſönlichen Be⸗ 
dürfniſſe verwenden — alles geht in den gemeinſamen Topf 
und der Mann macht vielleicht nur noch ein dummes Geſicht, 
wenn die Frau um Taſchengeld fragt oder um Geld für den end⸗ 
lich fälligen neuen Sommerhut. Vielleicht muß manche Frau 
auch unentgeltlich bei ſeiner Arbeit, z. B. im Geſchäft, helfen 
und außerdem muß ſie vorher, zwiſchendurch oder hinterher noch 
ihren Hausfrauenpflichten nachkommen, alſo im Grunde zwei 
Berufen nachgehen, ohne daß der betreffende Mann auf den Ge⸗ 
danken kommt, daß das überhaupt eine Leiſtung iſt, geſchweige 
denn eine, wofür er ſie nach Möglichkeit ein wenig entſchädigen 
müßte. 

3 eine Frau ſchwächlich oder durch ewige Geburten und 
Kleinkinderpflege behindert, im Hauſe vollwertige Arbeit zu lei⸗ 
ſten — wie hoch ſoll man denn ihren ökonomiſchen Wert ein⸗ 
ſchätzen, um wieviel bereichert ſie das Nationalvermögen? An⸗ 
dererſeits könnte man ſich doch unmöglich denken, daß nur die 
rein körperliche häusliche Arbeit der Frauen einen Gewinn für 
das Nationalvermögen eines Landes darſtellen ſollte? Das find 
alles unabwägbare Werte. Andererſeits muß man ſich wundern, 
daß unzählige Männer in der Arbeitsleiſtung ihrer Frau in⸗ 
nerhalb des Hauſes überhaupt keinen Wert erblicken und mei⸗ 
nen, daß, wenn ſie nur ein Dach überm Kopf, Eſſen und Trin⸗ 
ken, Feuerung und Licht und die paar notwendigen Kleidungs⸗ 
ſtücke hat, ſie froh und dankbar ſein kann, falls er ihr nicht frei⸗ 
willig ein übriges zukommen läßt. . 

In Anbetracht dieſer noch ſehr verbreiteten Anſchauungen 
wäre es ganz gewiß wünſchenswert, daß der Wert der Arbeits⸗ 
leiſtung einer Hausfrau geſetzlich jedenfalls als ein Wert feſt⸗ 
gelegt würde, durch den die Frau zur Erziehung der Kinder und 
Erhaltung und Zuſammenhaltung des Heims beiträgt, auf welche 
Feſtſetzung ſie ſich in den Fällen berufen könnte, in denen der 
Mann ſich weigert, ihr Mittel zur Deckung ihrer eigenen, berech⸗ 
tigten Bedürfniſſe zur Verfügung zu ſtellen, wohingegen ein ſo⸗ 
genannter „Hausfrauenlohn“ wohl aus verſchiedenen Gründen 
kein erſtrebenswertes Ideal wäre. g 

Eheleute ſollten natürlich eins ſein, auch in ökonomiſchen 
Dingen; darin ſind ſie es aber meiſtens ganz und gar nicht, dort 
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ruht ſogar die Wurzel des häufigſten Streites und Unfriedens 
—-und doch iſt es eigentlich jo einfach zu verſtehen, daß ſowohl 
die Arbeit des Mannes als auch die der Hausfrau für die 
menſchliche Geſellſchaft gleich wertvoll ſind; während er in den 
meiſten Fällen das Bargeld verdient, ift es ihre Aufgabe, dieſes 
Geld ſo ökonomiſch wie möglich in andere Werte umzuſetzen, ſo 
daß die Geſundheit und das Wohl der Familie erhalten blei⸗ 
ben und damit Arbeitskraft und Freude am Daſein — alſo — 
warum der Hausfrau nicht den Wert zubilligen (den ideellen 
und materiellen), der ihr gebührt? 

N x Betty Engelbrecht. 
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n Mutter 
Das Leid der Erde wäre halb jo ſchwer, 
Wenn jeden Frau auch eine Mutter wär'! 
Nicht jede kann ein eigen Kindlein wiegen, — 
And doch braucht ihre Kraft nicht brach zu liegen! 
In jedes echten Weibes Herzen ruht 
Ein heißer, ſchwerer Tropfen Heilandsblut. 
Der macht es ſehend, ſehend für das Leid, 
Macht Frauenhände weich und hilfsbereit. 
Sie kann nichts anderes, muß das Schwache ſtützen, 
Dem Kranken helfen, Wehrloſes beſchützen! - 
So viele Roheit könnte nicht geſcheh'n, 
Wenn Frauenaugen nach dem Rechten ſeh'n! 


Wenn jede Frau auch eine Mutter wär'! 


Wie ſag ich's meinem Kinde? 
N Die ſezuelle Erziehung der Jugend. 

Kaum ein Gebiet gibt es, in dem ſo viele Unberufene Lehr⸗ 
meiſter ſein wollen, ſo viele etwas ſuchen, was gar nicht vor⸗ 
handen iſt, ſo wenig Erziehung geleiſtet und ſo viel Jammer 
durch Unterlaſſung dieſer Erziehung oder durch falſche Scham 
verurſacht wird, wie auf ſezuellem Gebiete. Denken wir nur 
einmal zurück, wie wir ſelſt in unſerer Jugend über ſexuelle 
Fragen belehrt worden ſind, ſo müſſen wir in der Regel ant⸗ 
worten: „Ueberhaupt nicht!“ Nur ſehr wenige von uns werden 
ſagen können: man hat verſucht, uns eine ſezuelle Aufklärung 
und damit den Anfang einer ſexuellen Erziehung zu geben. Aus 
dieſem Eingeſtändnis müſſen wir zu dem Ergebnis kommen, daß 
der größte Teil der Jugend noch immer an recht trübe Quellen 
gehen muß, um eine ſexuelle Aufklärung zu empfangen. Kino, 
Schundroman und Großſtadtverführung ſtrecken ihre Fangarme 
aus um die heranreifenden Knaben und Mädchen, die in ihrer 
Entwicklungszeit nur zu leicht beeinflußbar ſind, zu um⸗ 
garnen. 

Wie und wann aber ſollen wir Eltern und Fürſorger mit 
einer ſezuellen Erziehung unſerer Jugend beginnen? Vor allen 
Dingen iſt es erforderlich, daß nun einmal vorhandene und na⸗ 
turnotwendige Triebleben der Jugend nicht einfach totzuſchwei⸗ 
gen, nicht verſuchsweiſe, abſichtlich oder unabſichtlich alles, was 
daran erinnert, zu umgehen und zu verdecken, ſondern weit na⸗ 
türlicher an natürliche Dinge heranzugehen. Warum wiſſen un⸗ 
ſere Jungen und Mädchen ſo wenig über geſchlechtliche Tat⸗ 
ſachen? Warum erſcheint es uns leicht, ihnen Ehrfurcht vor dem 
Werden und Wachſen in der Natur beizubringen und vorzu⸗ 
leben, ihnen aber über die gewaltige Welt der Menſchenwer⸗ 
dung nichts zu jagen, bis ihnen die Unruhe ihres eigenen Blu⸗ 
tes unklar für ſie vielleicht in bedrückender Form offenbart, daß 
das Triebleben, wenn die Zeit gekommen iſt, vorhanden iſt und 
— — geregelt werden will? 4 

Selbſtverſtändlich wäre es falſch, wenn wir den Knaben 
oder das Mädchen etwa ſchon im Alter von 14 bis 18 Jahren 
ungezügelt dem Sehnen nach Hingabe nachgehen laſſen und 
einer hemmungsloſen Befriedigung des Trieblebens das Wort 
reden wollten. Das Lebensglück hängt mit von einer Selbſt⸗ 
zucht im Liebesleben, von einer „Vergeiſtigung des Trieblebens“ 
ab. Wir müſſen die Jugend lehren, die Welt der Sinnentriebe 
mit der Beherrſchung dieſer Triebe in Verbindung zu bringen. 
Das können wir, wenn wir mit veralteten Anſchauungen der 
jeguellen Moral brechen und die Tatſachen jo beſprechen, wie 
ſie ſind. Man könnte unmöglich ſo viele Menſchen in der Ecke 
hart aufeinander ſtoßen ſehen, wenn beim Knaben und beim 
Mädchen gleichmäßig die Ehrfurcht vor dem anderen Geſchlecht 
wach wäre. Das Wiſſen von geſchlechtlichen Dingen und das 
ehrfurchtspolle Erkennen der Naturgeſetze, denen wir unterwor⸗ 
fen ſind, wird zu einer Macht, ſobald die rechte Einführung in 
die Welt der Lebensgeheimniſſe, die mit natürlichem Emp⸗ 
finden aufgenommen und verſtanden ſein wollen, gegeben 
wird f 


Für Eltern und Kinder iſt die natürliche Anknüpfung das 
kleine Kind, vielleicht auch das werdende Kind. Der Vater 
und die Mutter können z. B. jede Gelegenheit ergreifen, um ihre 
Kinder natürlich über natürliche Dinge reden zu laſſen. So 


Eine „Königin“ wird gefucht 


nfere Frauen 


Das Leid der Erde wäre hall ſo ſchwer, f 
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kann für die kleineren und größeren Linder ſehr wohl durch Er⸗ 
lebniſſe und Beobachtungen auf der Straße, in der Familie 
ſelbſt, durch Beobachtung der Haustüre uſw. die notwendige 
Grundlage zu einer ſexuellen Erziehung gegeben werden. Frei⸗ 
lich müſſen auch Vater und Mutter ſelber natürlich empfinden 
und handeln. Führen wir die Natürlichkeit im Familienleben 
durch, beantworten wir unſeren Kindern alle Fragen in einer 
ihrem Alter angepaßten, aber auch der Wahrheit entſprechenden 
Form, übergehen wir nicht blind das ſehr wichtige Entwick⸗ 
lungsalter, dann kann uns als Eltern oder als Lehrern und Er⸗ 
ziehern nicht der Moment der beſonders ſtark einſetzenden Ent⸗ 
wicklung des Trieblebens in der Zeit des Reifens verborgen 
bleiben. Dabei iſt es unbedingt notwendig, zu lehren, daß man 
das „Ich“ klein anſehen muß, und daß die Erhaltung des „Ich“ 
durch Regelung des Trieblebens, „durch ein Herr über ſich ſelbſt 
werden“, geſchehen muß. Jede Heimlichkeit, jedes „die Herr⸗ 
ſchaft über ſich verlieren“ muß als Minderwertigkeitserſcheinung 
ſchon in den Beſprechungen abgewieſen werden. Ein Lehrmeiſter 
ſtark befruchtender Art iſt auch hier Peſtalozzi, der uns in „Lien⸗ 
hard und Gertrud“ unvergeßliche Lehren gibt. 

Natürlich bedarf es des feinſten Verſtändniſſes des Seelen⸗ 
lebens den Jugendlichen, um ihnen Helfer in der Zeit der Not 
zu ſein. Dieſe Zeit der Not, in der jeder Knabe und jedes 
Mädchen mit ſich fertig werden muß, tritt heute aus den man⸗ 
nigfachſten Gründen ſchon in früherem Alter an unſere Jugend⸗ 
lichen heran, als es in unſerer Jugendzeit der Fall war. Aus 
dieſer Frühreife unſerer Kinder ſollten wir erkennen, daß wir 
nicht zu ſpät um ihre Freundſchaft und Offenheit werben dür⸗ 
fen, und daß wir gar nicht darum herum kommen — weder in 
der Schule, noch im Elternhaus — die Herrſchaft des Willens 
über das Triebleben als dringende Forderung aufzuſtellen. Be⸗ 
zwungen werden muß das unfertige Ich, das mit ſich und ſeiner 
jungen, überſchäumenden Kraft noch nichts anfangen kann. Das 
iſt beim erſten Male eine Anſtrengung, aber, wenn man als Sie⸗ 
ger hervorgeht, auch eine Gewähr für die Lebensgeſtaltung durch 
uns ſelber. Für denkende Menſchen ſind die Aufgaben der ſe⸗ 
xuellen Erziehung, die wir nicht mehr dem Zwange einer Kir⸗ 
chenmoral überlaſſen dürfen, ſondern ſelber zu übernehmen ha⸗ 
ben, ſehr groß und ernſt. Möchten alle Eltern und Erzieher die 
rechten Wege dieſer Erziehung finden und beſchreiten! L. M. 


Hinker den Kuliſſen der Modenſchau 


Zu Beginn der „Saiſon“, wenn es für die reichen Frauen 
Zeit wird, ſich mit neuen Kleidern einzudecken, findet die Mo⸗ 
denſchau ſtatt. Die Direktrice iſt nach Paris gefahren und hat 
ein paar Modelle gekauft, es wurde geändert und probiert, die 
Beſitzerin des Modenſalons hat ſchlafloſe Nächte, des Riſikos und 
der Konkurrenz wegen, die vielleicht dieſelben Modelle zeigt. 
Und es kommt doch auf das Einmalige an! Nun hängt an der 
Ladentür ein Schild: „Wegen Modenſchau im „Europäiſchen 
Hof“ heute nachmittag geſchloſſen.“ Im Hotel nebenan, im er⸗ 
ſten Stock, in den teppichausgelegten Geſellſchaftsräumen, ſtehen 
weiße Kärtchen auf den kleinen weißen Tiſchen: Frau Direktor 
X., Frau Bankier Y. Das Gedeck, Kaffee und etwas Gebäck. 
koſtet 5,50 Mk. Drei Mark nimmt das Hotel, der Reft ift für 
die Frau mit dem Modenſalon. Im kleinen Zimmer nebenan 
hängen Kleider und Mäntel, ſtehen Schuhe, dazwiſchen liegen in 
wüſtem Durcheinander die Lippenſtifte, Puderquaſten, Sicher⸗ 
eitsnadeln, Kämme, Bürſten und Alltagskleider der Mannes 
quins. Die Direktrice iſt aufgeregt, weil ſie die Verantwortung 
trägt, die Probiermamſells ſpringen herum, legen Kleider zu⸗ 
recht, ſuchen Hüte aus. 

An den Kleidern ſtecken kleine weiße Zettelchen: Lidi ſteht 
darauf, Mia, Louiſe, Rita. Das ſind die Namen der Manne⸗ 
quins, denen die Kleider auf den Leib gepaßt ſind. Louiſe iſt 
verheiratet und hat ein Kind, aber fie iſt trotzdem nur Louiſe. 
Familiennamen gibt es hier nicht, die ſind private Angelegen⸗ 
heit. Vielleicht haben ſich die Mädchen deshalb ſo ſchöne Vor⸗ 
namen ausgeſucht als kleine Entſchädigung. Die Beſitzerin kommt 
immerzu hereingerannt und ſtößt alle Anordnungen wieder um. 
Aber es klappt auch ſo. Man muß Rückſicht auf ſie nehmen, ſie 
hat ja das „Riſiko“. Sie möchte angeblich jo gern lieber ein 
Mannequin ſein, der ſein Geld bekommt, ſo oder ſo! Zehn 
Mark, manchmal fünfzehn. Es iſt ein netter kleiner Nebenver⸗ 
dienſt. Die Modengeſchäfte aber leihen ſich die Mädchen gern 
gegenſeitig aus, ſie ſparen das Geld am Gehalt wieder ein, un⸗ 
ter Beruf auf die Erlaubnis zu dieſem Nebenverdienſt. 

Hier hinten ſehen die Mädchen bleich aus. Schminke ver⸗ 
dirbt das Geſicht. Aber hernach, wenn die Schminke richtig ſitzt, 
geht es wieder. Ein paar Laufburſchen und Hausdiener ftehen 
herum, aber auf die kann man keine Rückſicht nehmen, man muß 
ſich ſchnell an⸗ und ausziehen, muß auch gelegentlich die Hemd⸗ 
hoſe und den Büſtenhalter herunterlaſſen, der tief ausgeſchnitte⸗ 
nen Geſellſchaftskleider wegen. In Paris ziehen die Manne⸗ 
quins ſogar alle Kleider auf den nackten Leib, der beſſeren 
Linie wegen, erzählt die Direktrice. Nein, das Prüdeſein hat 
man ſich lange abgewöhnt. Manchmal nur wirft man dem 
15jährigen Boy, der kritiſch und ernſt die Frauenbrüſte betrach⸗ 
tet, einen wohlwollenden Blick zu. Zu Hauſe gibt ur eine 
Schlafſtube, und ſchließlich iſt alles Gewohnheit oder Angewohn⸗ 


Am 5. Dezember wird in Berlin aus den Bewerberinnen von 40 Städten die deutſche Schönheitskönigin gewählt werden, die in der im nächſten Jahre in Amerika ſtattfindenden internatio⸗ 


Dresden 


x nalen Schönheitskonkurrenz Deutſchland vertreten foll. 


ir zeigen die 


Bewerberinnen von 


Harzburg Hamburg 


Nenn ee, ee ae 


Geſicht nachgeſchminkt. 


Inserate 


heit, auch das Schamgefühl. Jetzt iſt man eben Kleiderſtänder. 
Die Kleider find die Hauptſache, ſie haben Namen, ſchöner, exo⸗ 
tiſcher noch, als man ſie ſich ſelbſt für den Privatgebrauch aus⸗ 
denken konnte. Wenn man jetzt hinausgeht, iſt man nicht Fräu⸗ 
lein Müller, ſondern „Papillon“ oder „Pariſienne“, „St. Mo⸗ 
ritz“, „Tres ſimple“. Die Direktrice kann etwas franzöſiſch, fie 
ſagt die Namen vor, daß ſie auch richtig geſprochen werden, wenn 
die vornehmen Damen fragen. Man iſt doch ein vornehmer 
Modenſalon! Die Frauen draußen mit 
Lorgnons ſehen ſich manchmal auch die Mädchen an. Wie die 
das machen, daß ſie immer ſo ſchlank ſind? Aber trotzdem: ſie 
ſehen alle etwas ordinär aus, nicht wahr? — Wie die das ma⸗ 
chen? Das Hotel liefert Kaffee und Kuchen gratis für die 


Mannequins. Sie dürfen es riskieren, tüchtig zu eſſen, ſie ſpa⸗ 


ren zum Beiſpiel heute das Geld fürs Abendbrot dafür. 


Von vier bis ſieben geht das ſo: erſt kommen die Pyjamas 
und die Hemdhoſen, dann die Vormittagskleider, dann die 
Sportſachen, dann die Nachmittagskleider und ⸗mäntel, dann die 
kleinen Abendkleider und dann die großen Geſellſchaftstoiletten 
mit den Abendmänteln und Pelzen. Was es ſo alles gibt. 
Wie die Mädchen das machen mit der ſchlanken Linie? So 
fünfzehn⸗ bis zwanzigmal iſt inzwiſchen jeder Mannequin durch 
die weiten Räume getänzelt, fünfzehn⸗ bis zwanzigmal hat er 
ſich umgezogen, die ſchwitzenden Achſelhöhlen nachgepudert, das 
Das Ende ſind Kopfſchmerzen, heiße, ge: 
ſchwollene Füße, endloſe Müdigkeit. Draußen ſchmutzige Kaffee⸗ 
taſſen, Kuchenreſte. Hier hinten ein abſcheuliches, ſtinkendes 
Durcheinander von Puder und Zigarettenſtummeln, Schuhen, 
Schminkſtiften und Kämmen. 

Das poſitive Ergebnis: ein ganzer neuer 10q⸗Martſchein in 
der Taſche und ein Paar Kunſtſeidenſtrümpfe für 3,75 Mk., die 
man gleich anbehalten darf. Die alten kommen in die Hand⸗ 
taſche. Oder gleich ins Kloſett, wenn fie ſchon ſehr kaputt wa⸗ 
ren. Nein, das Stopfen lohnt ſich nicht. Es ſind auch gottſei⸗ 


Die deut ſche Jenkralaſien-Expedilion 
die 1927/28 unter Führung von Dr. Trinkler⸗Bremen und Dr. de 
Terra München die Hochgebirge und Wüſtengebiete Zentralaſiens 
durchforſcht hat, iſt jetzt glücklich in die Heimat zurückgekehrt. 
Unter der außerordentlich wertvollen wiſſenſchaftlichen Ausbeute 
der Expedition befinden ſich auch überaus ſeltene Aufnahmen. 


ſo die oben gezeigte des Königs von Klein⸗Tibet. Die beiden 

Führer der Expedition werden am 19. November vom Senat 

der Stadt Bremen feierlich empfangen, der ſeinerzeit weſentliche 
Mittel für die Expedition zur Verfügung geſtellt Hat, 


den Monokels und 


— un 


dank viele Modenſchauen jetzt, das gibt viele neue Strumpf⸗ 
paare. 4 

Das politive Ergebnis für die Beſitzerin all diejer Herrlich⸗ 
keiten: am anderen Tage kommen die Damen, die legitimen 
und illegitimen Gattinnen der Direktoren und Bankiers, laſſen 
ſich die Kleider noch einmal zeigen, ſtellen blaſiert feſt, daß alles 
ſchon einmal dageweſen iſt und kaufen dann: für 1000 Mark, 
für 2000 Mark. Ein, zwei Kleiderchen, einen Mantel. Wenn 
der Gatte dabei iſt, nimmt die Verkäuferin ein⸗ zweihundert 
Mark mehr, bei den legitimen wie bei den illegitimen Frauen. 


Die kommen dann am andern Vormittag und holen ſich das 


Geld. Nein, die Männer ſind gar zu knauſerig mit dem Ta⸗ 
ſchengeld, und „nicht wahr, liebes Fräulein, wir empfehlen 
Ihren Salon auch weiter!“ Es gibt auch Frauen, die laſſen ſich 
vom Freund ein Kleid für 600 Mark kaufen und vom Gatten 
nochmal für 300 Mark. So kommt jeder zu ſeinem Teil. 

Und wo es herkommt? In der Konfektion war kürzlich 
Ausſperrung, wegen einer Pfennigzulage. Aber es gibt eben jo 
viele Arbeiter, und viele Pfennige machen doch ein Abendkleid. 


Herta Zerna. 
Was der 


Kattowitz — Welle 422. 


Donnerstag. 11.56: Von Warſchau. 
Schallplattenkonzert. 17.35: Vorträge. 20.30: Abendkonzert, 
übertragen aus Krakau. 22: Berichte. 22.30: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111, 1. 

Donnerstag. 12.05: Vortrag. 12.30: Uebertragung aus der 
Warſchauer Philharmonie (Orgelkonzert für die polniſche Ju⸗ 
gend). 16: Konzert auf Schallplatten. 17.10: „Zwiſchen 
Büchern.“ 17.35: Vortrag. 18: Literaturſtunde. 19.30: Land⸗ 
wirtſchaftlicher Vortrag. 20.05: Vortrag in der Abteilung Mu⸗ 
ſikgeſchichte. 20.30: Unterhaltungskonzert, danach die Abendbe⸗ 
richte und Tanzmuſik. 5 


12.30: Konzert. 16: 


Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Sunfwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, den 22. November. 10,30: Schulfunk. 16: 
Stunde mit Büchern. 16,30: Uebertragung aus Gleiwitz: Un⸗ 
terhaltungskonzert. 18: Wirtſchaftliche Zeitfragen. 18,25: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Zeitlupenbilder aus Oberſchleſien. 
49,25: Stunde der Arbeit. 19,50: Engliſche Lektüre. 20,15: 


mmermuſik. 20,45: Kunſt und Kitſch. 21,20: Vierte Funk⸗ 
e 22 Bie Kbendteriche 15 Me 15 . 


kaſten. 22,30—24: Tanzmuſik. 


Schleſiſchen Funk⸗ 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Zawodzie. Am Mittwoch, den 21. November, abends 5 Uhr, 
Märchenabend. Referent: Dr. Bloch. Alle Kinder, auch die der 
freigewerkſchaftlichen Mitglieder, ſollen erſcheinen. 


Zalenze. (Märchenabend.) Am Donnerstag, den 
22. November, findet im Saale des Herrn Golczit ein 
Märchenabend, um 6 Uhr ſtatt, weil für Kinder um 7 Uhr 
wie es bis jetzt angeſetzt war, zu ſpät iſt. 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 21. November, abends 
7% Uhr, findet im großen Gaſtzimmer „Pod Strzechom“ (Schult⸗ 
heis) ein Vortrag der Genoſſin Kowoll, mit Lichtbildern, ſtatt. 
Beſonders ſind die Frauen der Kulturvereine, Gewerkſchaft und 
Partei eingeladen. 


80. Geburtstag von Lilli Lehmann 
Die berühmte deutſche Opernſängerin Lilli Lehmann feiert 
am 24. November d. J. ihren 80. Geburtstag. Ihre Trium he 
auf der Bühne und im Konzertſaal ſind noch in aller Erinnerung. 
Den Höhepunkt ihrer Meiſterſchaft erreichte Lilli Lehmann in der 
Verkörperung Wagnerſcher Operngeſtalten, insbeſondere am 

früheren Königlichen Opernhaus in Berlin. 


Königshütte. Mittwoch, den 21. d. Mts., abends 8 Uhr, 
Vortrag mit Lichtbildern „Die Tiere der Vorzeit“, Mittelſchul⸗ 
lehrer Boeſe. 

Nikolai. Am Sonntag, den 25. November d. Is., abends 
7 Uhr, findet im Lokal Freundſchaft ein Lichtbildervortrag des 
Bundes für Arbeiterbildung ſtatt. Referent: Genoſſe Dr. Bloch. 
Thema: Das proletariſche Kind. Alle Parteigenoſſen, ſowie 
Gewerkſchaftler werden erſucht, reſtlos zu erſcheinen. Beſonders 
ſeien die Frauen zu dieſem Vortrag eingeladen. Gleichzeitig 
wird darauf, aufmerkſam gemacht, daß bei dem Vortrag auch 
Bücher der Bibliothek ausgeliehen werden. 


— — 


nerſammlungskalender 


Verſammlungen des Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes. 


Königshütte. Mittwoch, den 21. November, abends 
4% Uhr, im Dom Ludowy. . 


Siemianomice. Vorſtandsſitzung der D. S. A. P. und Ar⸗ 
beiterwohlfahrt, am 21. November, abends 7½ Uhr, im Metalls 
arbeiterbüro. 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Am Mittwoch, den 21. 
November, findet unſere Probe nicht im Vereinslokal, ſondern im 
Saale bei Herrn Duda, Hüttenſtraße, früher Gralla, fat, 
Um pinktliches Erſcheinen wird erſucht. 15 

Bismarahütte. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P 
und der Arbeiterwohlfahrt findet am Sonntag, den 25. Noveitts 
ber, nachmittags 3% Uhr, im Lokal „Pod Strzechom“ (früher 
Schultheis) ſtatt. Referent iſt Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. 
Die Gewerkſchaftskollegen und Freien Sänger ſind freundlichſt 
eingeladen. 

Schwientochlowitz. Der Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ 


hält am Mittwoch, den 21. November, abends 7% Uhr, im Lokal 


des Herrn Bialas, Schwarzwaldſtraße, ſeine fällige Monatsvor⸗ 
ſammlung ab. Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 
Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 23. Novem⸗ 
ber, abends 7% Uhr, findet im Buffetzimmer des Volkshauſes, 
an der ulica 3⸗go Maja 6, eine außerordentliche Mit⸗ 
gliederverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Die Tages⸗ 
ordnung umfaßt nur einen Punkt und zwar: „Stellung 
nahme zu dein geplanten Eingemeindungen.“ 
Zu dieſer Verſammlung ſind die Gemeindevertreter und Mit⸗ 
glieder der D. S. A. P. von Chorzow, Neuheiduck und Hohens 


linde eingeladen, und auf ihr beſtimmtes Erſcheinen gerechnet. 
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von größerem Hüttenwerk in der Nähe von Ka⸗ 
towice geſucht. Angebote unter K. 22 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung erwünſcht. 
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> SCHOKOLA 


VORZUSLICH IM ‚GESCHMACK. \y 


Wir bitten unsere werten Leser 


in der Geschäftsstelle möglic st 
rechtzeitig aufzugeben. 
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Central-Hotel - Kattemwitz 


Duoxzcowa 1 (Bafmfoffiraße) 
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Grefpunft aller Gewerksdiaftler und Genos Se, 
ö 232383 


Angenefimer Familien- Aufenthalt : Gesell. 
schafis- und Versammlımngsräume vorhanden 
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Sutgepflegie Biere und Getränke jeglicher Art 
Vortrefflicher Mittagstisch. Reiche Abend arte 
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J. A.: August Ditfıner 
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e richten wir ein. 


Dauernde und ſichere Exiſtenz. 
bejondere Räume nicht nötig. IB 


Auskunft koſtenlos. Rückporto erwünſcht 


Chemische Fubrik Heinrich & Münkner 
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